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AUFRUF ZUM II. WELTWEITEN 
SOLIDARITÄTSTREFFEN, DAS IM 
NOVEMBER DES JAHRES 2000 IN DER 
STADT HAVANNA STATTFINDEN WIRD

Am ersten Weltreffen im November 1994 beteiligten sich über 3000 
Personen

•Im November 1994, als der US-lm- 
perialismus und die internationale 
Reaktion weiterhin auf das bevor­
stehende Zusammenbrechen der 
kubanischen Revolution wetteten, 
fand in der Stadt Havanna das I.
Weltweite Solidaritätstreffen mit 
Kuba statt.

Seit damals sind gut vier Jahre 
vergangen, in denen unser Land 
nicht nur widerstanden, sondern 
auch die politische Stabilität in 
seiner Gesellschaft aufrechterhal­
ten hat und eine bescheidene 
aber beständige w irtschaftliche 
Erholung erreicht hat.

Trotz enormer Schwierigkeiten 
hat die Revolution ihre sozialen 
E rrungenschaften im Gesund­
heitswesen, in der Bildung und 
der sozialen Fürsorge bewahrt 
und neue Errungenschaften in 
Kultur, Sport, Forschung und Wis­
senschaft, unter anderen bedeu­
tenden Bereichen, erzielt. Auch 
die traditionelle solidarische Un­
terstützung der Länder der Dritten 
Welt ist beibehalten worden.

Und das ist nicht etwa deswegen 
erre ich t worden, weil sich die 
feindselige Politik der Regierung 
der Vereinigten Staaten gegen­
über Kuba auch nur ein Stück weit 
geändert hatte - im Gegenteil.

Die Blockade wurde 1996 mit 
dem Erlaß des Helm s-Burton- 
Gesetzes verschärft, das dar- 
überhinaus auch alle anderen 
Nationen der Welt für seine mak­
abren und illega len Absichten 
vereinnahmen will. Kürzlich erst 
hat der US-Kongreß weitere Ge­
setzesänderungen erlassen, die 
darauf abzielen, das zu verstär­
ken, was bereits zu einem wah­
ren W irtschaftskrieg gegen un­
ser Land geworden ist. Kürzlich 
haben sich Maßnahmen, die als 
"Flexibilisierungen" der Blocka­
de angekündigt wurden, nur als 
eine weitere Art der Aggression 
herausgestellt

All das konnte geschehen, obwohl jedes Jahr 
die Zahl der Länder zuninrimt, die auf der UNO- 
V o llve rsa m m lu n g  gegen d ie  B lockade  s tim ­
men. So waren dies 1998 insgesamt 157 Staa­
ten. All dies geschah trotz der Ablehnung der 
Blockade, die zahlreiche National- und Regio­
nalparlamente zum Ausdruck gebracht haben. 
Obwohl zahlreiche Staatschefs und bedeuten­
de P o litike r, Künstle r und G e is tliche  aus der 
ganzen Welt das Ende dieser krim inellen Ta­
ten gefordert haben.

Washington allerdings hat diese Tatsachen nicht 
sonderlich beeindruckt und seine Belagerung un­
seres Volkes wird nur noch stärker.

Aus diesen Gründen:

Und um der Bitte der Freunde Kubas überall auf 
der Welt nachzukommen, ruft die durch das Volk 
verkörperte kubanische Nation über die sozialen 
und politischen M assenorganisationen, die es 
vertreten, zum II. Weltweiten Solidaritätstreffen 
m it Kuba auf, das vom 10. bis 14. November 
2000 in der Stadt Havanna stattfinden soll.

An der Schwelle zum neuen Jahrtausend ru­
fen w ir dazu a lle  auf der W elt, die sich der 
Blockade Kubas widersetzen - ungeachtet von 
ideologischen oder G laubensüberzeugungen - 
dazu auf, ihre Ablehnung zu bekunden gegen­
über einer Politik, die - wenn auch moralisch 
ge sch e ite rt - mit G ewalt versuch t, die le g it i­
men Bestrebungen nach U nabhängigke it und 
S ouve rän itä t des kuban ischen Volkes zu e r­
sticken.

http://www.granma.cu
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Felipe Pérez Roque 
zum Außenminister ernannt
• Note des Staatsrates

• UNTER Berücksichtigung der der­
zeitigen Komplexität der angespannten 
internationalen Lage, ihrer wachsen­
den Bedeutung für die Zukunft unseres 
Landes und der Welt, der Notwendig­
keit einer eingehenderen, strengeren, 
systematischeren und anspruchsvolle­
ren Arbeit in diesem Bereich, unterbrei­
tete der Comandante en Jefe und 
Staatsratsvorsitzende, Genosse Fidel 
Castro, dessen besondere Aufmerk­
samkeit der internationalen Politik gilt, 
der Parteileitung und dem Staatsrat 
den Vorschlag, den Genossen Felipe 
Pérez Roque, Abgeordneter der Natio­
nalversammlung und Mitglied des 
Staatsrates, mit der Funktion des Auß­
enministers zu betrauen. Der Vor­
schlag wurde von beiden Organen 
angenommen.

Felipe Pérez Roque, Absolvent 
der Polytechnischen Hochschule 
José Antonio Echeverría, arbeitete 
zunächst als Mitglied der Gruppe 
für Koordination und Unterstützung 
des Staatsratsvorsitzenden eng mit 
Fidel zusammen und war später ei­
ner der Mitarbeiter, die ihm bei vie­
len äußerst wichtigen Aufgaben der 
nationalen und internationalen Poli­
tik in den schwierigsten Jahren der 
Período Especia l am nächsten 
standen.

Mit 21 Jahren, als er noch Student 
war und gerade das dritte Studien­
jahr beendet hatte, wurde er Abge­
ordneter der Nationalversammlung. 
Später Wurde er als Vorsitzender 
der bedeutenden historischen Or- 
ganisatiqrr des Verbandes der Uni-

ANTONIO PANEQUE BRIZUELAS 
- Granma Internacional

• SO bequem, wie er jetzt auf sei­
nem Platz im Konferenzsaal sitzt, 
sieht man dem Mann nicht an, daß 
er vor 24 Stunden einem "Feuer­
meer" gegenüberstand. Neben uns 
unterhalten sich in einer dazu pas­
senden Umgebung ausländische 
und kubanische Fachleute, die am 
Iberoamerikanischen Forum für 
Landwirtschaft teilnehmen, über die 
Pflege und den Schutz der Wälder. 
Die Umgebung paßt zu dem Ge­
spräch, das von verbrannten Pinien 
und Grasebenen in 200 km Entfer­
nung bis zum Palacio de Conven­
ciones reicht, wo der Mann sich 
jetzt die Sonnenbrille abnimmt und 
sein Erlebnis schildert.

"Nie zuvor habe ich einen solchen 
Brand gesehen. Es war schlimm. 
Besonders leicht sprang das Feuer 
auf die Pinien über, in einem Ge­
biet, das einen großen Reichtum an 
Hölzern und Arten aufweist."

Es ist Mitte Mai 1999. Unser Ge­
sprächspartner ist Fidel Ramos, 
der V izem inister für Land- und 
Forstwirtschaft. Vor ein paar Stun­
den wurde im kubanischen Fernse­
hen von den großen Waldbränden 
zwischen San Juan y Martínez und 
den bekannten Minen von Mata- 
hambre in der Provinz Pinar del Río

versitätsstudenten zu einem geach­
teten, herausragenden und kämp­
ferischen S tudentenführer. Er 
wurde Mitglied der nationalen Lei­
tung des Kommunistischen Ju­
gendverbandes und im Oktober 
1991 wählte ihn der 4. Parteitag 
zum Mitglied des Zentralkomitees 
der Partei. Er ist ebenfalls Mitglied 
des durch die Nationalversamm­
lung der Poder Populär im März 
1993 gewählten Staatsrates und 
wurde 1998 wiedergewählt.

Er nahm an allen Regierungs- und 
Parteidelegationen teil, die in den 
vergangenen sieben Jahren unseren 
Comandante en Jefe zu wichtigen in­
ternationalen Ereignissen, Gipfelkon­
ferenzen und Staatsbesuchen in 
verschiedene Länder begleiteten.

Durch seine aktive Anwesenheit 
und unermüdliche Arbeit ist er zahl­
reichen Staats- und Regierungs­

berichtet. Die Minen sind inzwi­
schen stillgelegt, doch in der Nähe 
wird Gold abgebaut.

Glücklicherweise zog der Brand 
die herrlichen Tabakfelder von San 
Juan nicht in Mitleidenschaft, auf 
denen, wie allgemein anerkannt, 
der beste Tabak der Welt wächst. 
Auch die Goldvorkommen und an­
dere Reichtümer der westlichsten 
Provinz des Landes wurden ge­
schont. Tagelang konnte man auf 
den B ildsch irm en die rußge­
schwärzten Gesichter der Forstar­
beiter sehen, wie sie gegen das 
Feuer angingen. Menschenleben 
waren nicht zu beklagen. Aber man 
verlor etwas anderes von großem 
Wert für Kuba: ca. 5.000 Hektar 
Wald, die auch der Welt gehören.

"Wenn man von der Größe Kubas 
ausgeht, dann muß der Brand von 
Pinar del Rio als ein Großbrand be­
zeichnet werden", sagt Ramos, 
"auch wenn in Ländern wie Portu­
gal, wie mir der Landwirtschaftsmi­
n is ter dieses Landes erklärte, 
durch Brände jährlich 50.000 Hek­
tar verloren gehen."

Expertenberichten zufolge war 
der diesjährige Brand in Pinar del 
Rio, der sich auf über 5.000 bis
6.000 Hektar ausbreitete, tatsäch­
lich überdurchschnittlich groß. 
Brände, die sich über diese Fläche

Oberhäuptern bekannt, denen er 
bei unzähligen bilateralen bzw. kol­
lektiven Zusammenkünften im Aus­
land begegnet ist. Er nahm 
praktisch an allen Versammlungen 
und Gesprächen mit politischen 
und wirtschaftlichen Delegationen 
bzw. hervorragenden Persönlich­
keiten teil, die nahezu täglich von 
Fidel empfangen werden.

Ebenso war er auf den politischen 
Versammlungen und Regierungs­
treffen anwesend, die der Staats­
ra tsvo rs itzende  routinem äßig 
einberuft. Wie wenige ist er mit den 
Ideen und dem Denken Fidels ver­
traut. Alle Führungskräfte des Lan­
des kennen ihn.

Nach Meinung des Genossen Fi­
del ist er wegen seiner gesammel­
ten Erfahrungen und Kenntnisse, 
seiner Reife, seiner persönlichen 
Integrität, seines Charakters, sei­
ner Gewohnheit zu studieren und 
zu analysieren, wobei er ständig 
die erforderlichen Information zur 
Lösung von Problemen sucht und 
verarbeitet, und wegen seiner Fä­
higkeit, sich eine eigene Meinung 
zu bilden und diese vorzutragen, 
trotz seines Alters von 34 Jahren, 
die geeignete Person für diese Auf­
gabe.

Der bisherige Minister, der Ge­
nosse Roberto Robaina González, 
der die größten Anstrengungen un­
ternahm, die ihm gestellten Aufga­
ben zu e rfü llen , w ird se iner 
Funktion enthoben. Ihm werden 
neue Aufgaben übertragen.

Staatsrat der Republik Kuba, Ha­
vanna, 27. Mai 1999

Kuba war in diesem Jahr eines der 
Länder, die am  stärksten  von 
Waidbränden betroffen waren

hinaus ausbreiten, fallen unter die 
Kategorie der Großbrände.

Nach Angaben des Landwirt­
schaftsministeriums war Kuba in die­
sem Jahr mit ca. 200 Bränden und 
über 10:000 Hektar verbrannten 
Wald eines der am stärksten* betrof­
fenen Länder der letzten Jahre.

In dieser Zahl hat neben^dem 
von Pinar del Rio der Brand in 
Macurije in Gu^ntánamo, der öst­
lichsten Provinz des Landes, ein 
großes Gewicht. Dort wurden im 
letzten März 6.300 Hektar Wald 
zerstört.

Als Ursachen führen die Speziali­
sten Nachlässigkeit, Mangel an 
Vorsicht beim Verbrennen von Ge­
strüpp oder Abfällen und Blitzschlä­
ge an.

Waidbrand in der Provinz 
des Goldes und des Tabaks

NUKLEARE PROJEKTE
• DIE Internationale Atomenergie - 
Organisation (lOAE) genehmigte 
für den Zeitraum 1999-2000 sie­
ben Kooperationsprojekte mit 
Kuba, die sich größtenteils auf den 
Bereich der Medizin und beson­
ders die Anwendung von Radio- 
pharmaka und Ausrüstungen 
beziehen. Die Projekte werden 
durch die Regionalen Vereinba­
rungen für die Zusammenarbeit 
zur Förderung der Nuklearwissen - 
schaft und -technologie in Latein- 
amerika (ARCAL) koordiniert.

RÜCKFÜHRUNG VON 
EMIGRANTEN

• DIE US-Regierung schickte 38 
illegale Emigranten zurück, die 
versuchten, Florida von der Pro­
vinz Matanzas aus zu erreichen. 
Der bereits sechste Versuch die - 
ser Gruppe von 27 Männern, sie­
ben Frauen und vier Kindern 
sche ite rte , als sie vom US- 
Grenzschutz festgenommen wur­
den. Die Maßnahme steht im 
Einklang mit dem gültigen Migra­
tionsabkommen vom Mai 1995 
zwischen Havanna und Washing - 
ton, welches das im September 
1994 Unterzeichnete Abkommen 
für den geregelten und sicheren 
Migrationsfluß erweitert und wo­
nach illegale Emigranten sofort 
nach Kuba zurückzuführen sind.

ANTIBIOTIKASPENDEN

• ZWEI katholische Gruppen für 
humanitäre Hilfe der USA, die 
Catholic Relief Services und das 
Medical Mission Board, spende - 
ten Kuba über 7.000 Flaschen 
Cecior, ein Breitband-Antibioti­
kum, das unter dem Namen syn­
the tische  C ephalosporine 
bekannt ist, und andere Medika­
mente, die auf bestimmte Kran­
kenhäuser verteilt werden.

MANGO ALS HEILMITTEL

• DIE Pharma- und Medizinindu­
strie (IMEFA) begann mit der 
Herstellung einer neuen Linie 
von Naturprodukten unter dem 
Handelsnamen DIMANG, die ein 
breites Spektrum von Krankhei­
ten bekämpft. Kubanische Spe­
zialisten gewannen die Arznei 
aus der Schale einer Mangosor­
te, die wegen ihrer hohen antiox- 
yd ie renden W irkung den 
Alterungsprozeß verzögert.

TELE MEDIZIN FÜR 
GUANTANAMO

• DIE kubanische Teiemedizin hat 
mit dem Anschluß des Kranken­
hauses Agostinho Neto in Guantä- 
namo, der östlichsten Provinz der 
Insel, an das Diagnoseübertra­
gungsnetz bei der Verbesserung 
der Lebensqualität einen neuen 
großen Erfolg zu verbuchen.

QUIROGA IN DER 
CARPENTIERSTIFTUNG

• DIE Stiftung Alejo Carpentier 
fährt in ihrem Gemeindekultur­
programm "Heute werden wir le ­
sen" mit der Bühnenerzählerin 
Mayra Navarro fort, die sich mit 
dem Leben und Werk von Hora- 
cio Quiroga, einem großen Er­
zähler Lateinamerikas dieses 
Jahrhunderts, beschäftigt, der 
u.a. Erzählungen wie Liebe, Irr­
sinn und Tod, Der Aufruhr der 
Schlangen im Urwald und das 
Kinderbuch Cuentos de la Selva 
(Urwaldgeschichten) schrieb.
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K lag e  gegen  d ie  
U S -R eg ierung

MIREYA CASTAÑEDA - Granma 
Internacional
• ALEIDA Guevara March stellte im 
Kubanischen Buchinstitut (ICL) die 
Erstausgabe des Werkes Pasajes 
de la guerra revolucionaria: Congo 
vor, das Ernesto Guevaras Auf­
zeichnungen von seinem, 1965 in 
dem afrikanischen Land stattgefun­
denen, Kampf enthält.

Che’s Tochter, die das Vorwort zu 
diesem unveröffentlichten Buch 
verfaßt hat, das im persönlichen Ar­
chiv aufbewahrt war, schreibt darin: 
"Wir haben den Text so übernom­
men wie er ihn geschrieben hat, 
und das war, als er seinen Auftrag 
im Kongo beendet und seine 
Kriegsnotizen kritisch und einge­
hend analysiert hatte. Dadurch wird 
es möglich, Erfahrungen daraus für 
andere revolutionäre Bewegungen 
zu nutzen".

Das Vorwort sei für sie die bisher 
größte Herausforderung gewesen 
und sie dankte für die von Präsi­
dent Fidel Castro erhaltene Hilfe, 
der - so sagte sie - ihr im Einzelnen 
erklärte, wie es zu dem Gedanken 
des Kongo gekommen war, "und 
ich konnte verstehen, was mein Va­
ter sagen wollte".

Sie fügte an, daß sie Fidel um Er­
laubnis gebeten hatte, in das Vor­
wort zwei unveröffentlichte Briefe 
von ihm an Che Guevara aufneh­
men zu dürfen, dank derer "die Ein­
heit sowie die gegenseitige Bewun­
derung und Achtung dieser beiden 
Männer deutlich wird".

Aleida Guevara March und die An­
wesenden (darunter Kultusminister 
Abel Prieto; Aleida March, die das 
persönliche Archiv von Che verwal­
tet; Jesús Montané, der Adjudant 
des Comandante en Jefe; Mitkämp­
fer des Che aus der Zeit des Kon­
go, und Omar González, der Vorsit- 
zende des ICL), te ilten  die 
Meinung, daß sie das Buch tief be­
wegt habe.

"Ich war selbst zwei Jahre in Afri­
ka und weiß wie schwer es ist, un­

ter anderen Sitten und Gebräuchen 
zu leben, ich habe aber auch die 
menschlichen Eigenschaften dieser 
Völker kennengelernt. Der Autor 
überzeugte mich davon, daß seine 
Anwesenheit dort notwendig war. 
Ich begriff: Um von einer besseren 
Welt reden zu können, muß man für 
sie gekämpft haben.".

Das Buch Stationen des revolutio­
nären Krieges: Kongo wurde von 
Grijalbo-Mondadori im Einverneh­
men mit Sperling & Kupfer in der 
Sammlung Continente Desapareci­
do (Verschwundener Kontinent) 
des Journalisten Gianni Miná her­
ausgegeben, der anläßlich der Prä­
sentation nach Havanna gereist 
war.

"Ich bin davon überzeugt", sagte 
Miná, "daß Che’s Wort, seine Über­
legungen, sein Denken in der Welt, 
die heute ungerechter und elender 
denn je ist und in der es keine Wer­
te mehr zu geben scheint, bekannt 
gemacht werden müssen."

Die Verlagsdirektorin von Sperling 
& Kupfer, Carla Tanzi, äußerte, die 
Erstausgabe "ist natürlich Kuba ge­
widmet", aber schon im Mai käme 
das Buch in Italien und anderen 
Ländern Europas, Mittel- und Süd­
amerikas heraus, und im Septem­
ber werde es, natürlich ins Engli­
sche, Französische, Portugiesische 
und Deutsche übersetzt, in Frank­
reich, Großbritannien und USA er­
scheinen.

Pasajes de la guerra revoluciona­
ria: Congo umfaßt 347 Seiten und 
einige Abbildungen von Che’s Auf­
enthalt dort. Che Guevara beende­
te seine Aufzeichnungen, wie im 
Buch vermerkt, im Januar 1966.

Wie Aleida Guevara March sagte, 
ist es das Buch eines Mannes, der 
seine Träume zu verw irklichen 
wußte, davon an erster Stelle den 
von der menschlichen Solidarität.

• AM 31. Mai wurde bei der Zivil­
und Verwaltungskammer des Tri­
bunal Provincial Popular von Ha­
vanna-S tad t Klage gegen die 
Regierung der Vereinigten Staaten 
von Amerika auf Wiedergutma­
chung und Schadensersatz für den 
Tod von 3.478 kubanischen Bür­
gern und die Schäden, die bei wei­
teren 2.099 Personen zur 
Invalidität geführt haben, einge­
reicht. Diese Personen sind Opfer 
der 40jährigen Aggressionspolitik 
dieser Regierungen gegen Kuba 
und der in Erfüllung dieser Politik 
durch öffentliche Ämter und US- 
amerikanische Agenten ausgeführ­
ten Aktionen geworden. Kläger sind 
der kubanische Gewerkschafts­
bund Central de Trabajadores de 
Cuba (CTC), die Nationale Vereini­
gung der Kleinbauern (ANAP), die 
Föderation der Kubanischen Frau­
en (FMC), der Studentenverband 
(FEU), der Verband der Schüler der

ALDO MADRUGA - Granma Inter- 
nacional

• IN der erhabenen Absicht, unter 
den Gläubigen und dem Volk Liebe, 
Frieden und Eintracht zu verbreiten, 
begehen die evangelischen Kirchen 
Kubas seit Anfang Mai ihre größten 
Feiern aller Zeiten auf der Insel, die 
am 20. Juni auf dem Platz der Re­
volution José Marti in Havanna ih­
ren Abschluß finden werden.

Der bischöfliche Priester Pablo 
Oden Marichal, Vorsitzender des 
K irchenrates Kubas (CIC) und 
Leiter des Nationalen Vorberei­
tungskomitees der Kubanischen 
Evangelischen Zelebration, gab 
auf einer Pressekonferenz be­
kannt, daß sich 49 dieser im Land 
vertretenen Kirchen unter dem 
Leitspruch ’Jesus Christus mit al­
len und für alle’ an der Zelebra­
tion beteiligen werden.

Vorgesehen sind vier landes­
weite Feiern auf den größten 
Plätzen von Baracoa, Holguin, 
Camagüey und Havanna, sowie 
fe ie rliche  Begehungen in den 
Provinzen Villa Clara, Pinar del 
Rio, Matanzas, Ciego de Avila, 
Granma, Santiago de Cuba und 
Guantanamo, und in den Krei­
sen Caimito, Insel der Jugend, 
Marianao, Alquizar und Bauta.

Hochwürden M arichal ve rs i­
cherte, daß die Feiern an größe­
ren O rten  je d e r G em einde 
stattfinden werden und an ihnen 
gemeinsam mit den Gläubigen 
alle Bewohner, unabhängig von 
ihrem Glauben oder ihrer politi­
schen E instellung, teilnehmen 
und sich der evangelischen Bot­
schaft von Solidarität und Liebe

Sekundarstufe II (FEEM), die Pio­
nierorganisation José Marti, die Ko- 
m itees zur V erte id igung der 
Revolution (CDR) und die Vereini­
gung der Kämpfer der Kubanischen 
Revolution - gesellschaftliche und 
Massenorganisationen, denen na­
hezu die gesamte Bevölkerung Ku­
bas angehört.

In der Klageschrift wird von der 
Beklagten für beide Entschädi­
gungskonzepte, die Wiedergutma­
chung materieller Schäden und die 
Entschädigung der Hinterbliebe­
nen, die Zahlung von insgesamt 
181,1 Milliarden Dollar gefordert.

Wie im kubanischen Prozeßrecht 
vorgesehen, erfüllte das Volksge­
richt der Provinz Havanna-Stadt, 
das nach dem Gesetz die zuständi­
ge Rechtsinstanz zur Entgegen­
nahme d ieser Klage ist, die 
Formalität der Zustellung an die be­
klagte Partei.

unter den Menschen anschließen 
können.

Es sei das erste Mal, so stellte er 
fest, daß alle evangelischen Kir­
chen des Landes zu einem solchen 
Anlaß Zusammenkommen, der ein 
Beitrag zur nationalen Einheit sein 
werde und in Kuba stattfinden kön­
ne, weil, wie er hervorhob, hier die 
Liebe, die Solidarität und die Kom­
munikation der Menschen unterein­
ander systematische Praxis sei, 
der Geist der gegenseitigen Hilfe 
im kubanischen Volk, bei Gläubi­
gen und Nichtgläubigen, so natür­
lich sei.

Der hohe Kirchenvertreter be- 
zeichnete die Haltung der staatli­
chen und politischen Behörden des 
Landes als sehr entgegenkom­
mend und erklärte, daß er den 
Staat um die technischen Voraus­
setzungen wie Transport, Treib­
stoff, Lautsprecheranlagen u. a. für 
die Durchführung der Feiern gebe­
ten hatte.

Im Mai fanden Treffen zwischen 
den verschiedenen lokalen Kirchen 
statt, was half, die zentralen Feier­
lichkeiten zu unterstützen.

Mehrere große Vertretungen 
evangelischer Kirchen der USA, 
Kanadas, Mittelamerikas, aus der 
Karibik, Südamerikas und Europas 
werden zu den Feiern erwartet.

Der Pressekonferenz wohnte 
auch Hochwürden Raül Suärez Ra- 
mos, der Pfarrer der Baptistenkir­
che Eben Ezer in Marianao und 
Direktor des Martin-Luther-King- 
Gedenkzentrums, bei.

V.t.n.r.: Aieida Guevara March, Carla Tanzi und Gianni Miná

Vorstellunng der Erstausgabe des neuen Buches 
von Che

gMBÊBÊDC dbg

Öffentliche Feiern der 
Evangelischen Kirchen
• Feierlichkeiten auf den wichtigsten Plätzen des Landes • 
Schlußfeier auf dem Platz der Revolution José Marti in 
Havanna
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Erste Windkraftanlage 
in Betrieb genommen
• Nutzung des W indes an der 
Nordküste zur Stromerzeugung
ALDO MADRUGA - Granma Internacional

• MIT der Inbetriebnahme des ersten Windparks auf 
der kleinen Insel Turiguanö im Norden der Provinz Cie- 
go de Avila geht Kuba einen weiteren großen Schritt 
bei der Nutzung erneuerbarer Energie voran, die in 
den letzten Jahren Gegenstand eingehender Untersu­
chungen war.

Die Anlage besteht aus zwei Generatoren - eine 
Spende spanischer und deutscher NGOs - die bis zu 
450 KW/h erzeugen können. Montiert auf Metalltürmen 
stehen sie auf einer Anhöhe in einem Gebiet, in dem 
der Wind konstant stärker als 5m/s weht.

Zur verstärkten Nutzung seiner Windenergie erarbeitete 
das Wetterforschungsinstitut Kubas Mitte der 90er Jahre 
den Nationalen Windatlas, aus dem hervorgeht, daß an 
der gesamten Nordküste durch verschiedene Verfahren 
Strom durch Windkraft erzeugt werden kann.

Die Forschungen begannen 1991. Die Daten der 
Wetterstationen geben für die Nordküste durchschnitt­
liche Windstärken von 15 bis 25 km/h im Jahr an, die 
einer durch Windräder oder andere herkömmliche 
Windturbinen erzeugten Elektrizität von 10Ö bis 200 
Watt/qm entsprechen.

Das auf 800.000 Peso geschätzte Projekt von Giego de 
Avila wird auf andere Küstengebiete mit geeigneten kli­
matischen Bedingungen und einer sozioökonomischen 
Umwelt, /die diese Investition rechtfertigt, ausgedehnt.

Windforschungsberichte von weiteren 18 Punkten 
des kubanischen Archipels erwähnen Cayo Coco, die 
Inselgruppe Cayo Sabinal im Norden der Provinz Ca- 
magüey ihtd Maisi an der östlichsten Spitze Kubas als 
die günstigsten Zonen für eine mögliche Erzeugung 
von Windenergie.

Im Rahmen dieses Programms entwickelt das Land 
allmählich die Herstellung kleiner Windgeneratoren. 
Man arbeitet an Entwürfen für größere und probiert ei­
nen mit einer noch höheren Leistung aus. Eine weitere 
Anwendungsmöglichkeit der Windenergie wäre der An­
trieb von Wasserpumpen durch Windräder - ein Be­
reich, in dem man in Kuba bereits über Erfahrungen 
verfügt, besonders in der Viehwirtschaft.

Auf der Suche nach erneuerbarer Energie bemüht 
sich Kuba auch um die Nutzung der Sonnenenergie. 
Heute versorgen bereits über 180 Solaranlagen eben­

so viele Familienarztpraxen, abgelegene Touristenzen­
tren, Klubhäuser und Forststationen in den Bergen mit 
Strom.

Das Fachunternehmen Ecosol vermarktet auf der In­
sel diese Anlagen, und ihre Hauptkomponenten wer­
den im Land nach einem eigenen und leistungsfähigen 
Verfahren hergestellt.

Nach Angaben der Europäischen Windenergieassozia­
tion (EWEA) werden im Jahre 2000 die USA ca. 3.000 
Megawatt Windenergie erzeugen, die BRD 2.000, Däne­
mark 1.000, Spanten 570, Holland 450, Italien 300 und 
Griechenland 240. Aus Indien wird gemeldet, daß das 
Land die Erzeugung von 3.000 Megawatt plant.

Im Vergleich zu den traditionellen Energiequellen ver­
ursacht der Wind minimale Beeinträchtigungen der 
Umwelt, ist erneuerbar und kann das Netz oder abge­
legene Systeme in Bergdörfern, Landarztstationen und 
touristische Einrichtungen auf kleinen Inseln direkt mit 
Strom versorgen.

Termin für den Besuch des 
spanischen Königs noch offen
ANTONIO PANEQUE BRIZUELAS 
- Granma Internacional

• DIE Regierungen Kubas und Spa­
niens haben das genaue Datum für 
den Besuch des spanischen Kö­
nigspaars, Juan Carlos und Sofia, 
in Kuba noch nicht festgelegt.

Rogelio Sierra Díaz, einer der 
Sprecher des Außenministeriums 
gab auf der wöchentlichen Presse­
konferenz bekannt, "wir sind dabei, 
uns über einen geeigneten Zeit­
punkt zu einigen", an dem die Herr­
scher ihre Reise, die für dieses 
Frühjahr vorgesehen war, antreten 
können.

Auf die Frage, ob ein bisher nicht

genannter Grund für den Aufschub 
der Reise vorliege, versicherte der 
Regierungsvertreter, "es gibt nichts 
Geheimes", was den Besuch der 
höchsten Vertreter der iberischen 
Monarchie betreffe.

Zum Thema der beiden salva- 
do rian ischen  T e rro ris ten , die 
durch ein kubanisches Gericht 
zum Tode verurteilt worden wa­
ren, und deren Fall dem Verfah­
ren e n ts p re c h e n d  z u n ä c h s t 
dem O b e rs te n  G e r ic h t und 
dann dem Staatsrat zur Bestäti­
gung oder Ablehnung des Ur­
teils vorgelegt werden, äußerte 
S ie rra , es lägen noch ke ine  
Entscheidungen vor.

Zur Angelegenheit des von Prä-' 
sident Fidel Castro vor kurzem 
unterbreiteten Angebots, bis zu 
tausend Ärzte zur Versorgung 
der F lüchtlinge zu entsenden, 
die Opfer der militärischen Inter­
vention der USA und der NATO 
in Jugoslawien geworden sind, 
stellte der Sprecher fest, es han­
dele sich dabei vorerst um "eine 
Idee, eine Initiative", allerdings 
lägen "die Kanäle zu ihrer Ver­
wirklichung noch nicht fest".

Er u n te rs tr ic h , d ie  k u b a n i­
schen Behörden seien jedoch 
bereit, jedes Gesuch zu e iner 
solchen Zusam m enarbe it en t­
gegenzunehmen.

UNICEF FÜR DAS LEBEN

• ALFREDO Missair, der UNI­
CE F -V ertre ter in Kuba, hält 
das E rz ie h u n g s p ro g ra m m  
Para la Vida (Für das Leben) 
der Insel fü r eine weg b e re i­
tende  E rfa h ru n g  und e m p­
fie h lt es anderen N ationen. 
D iese E rk lä rung  wurde auf 
dem  F ü n fte n  N a tio n a le n  
W orkshop  abgegeben , der 
m it dem fü n fte n  Jah re s ta g  
d ie se s  P rogram m s zu sa m ­
m enfie l, das dazu b e iträg t, 
die Z iele des W eltgipfels für 
die Kindheit und der Konven - 
tion  der Rechte des Kindes 
zu erfüllen.

NEUER ASSISTENZBISCHOF

• D AS  P r e s s  e b ü r o d e r  
K o n t e r e n z  d e r  K a t h o l i - 
s e h e n  B i s c h ö f e  K u h a s  
g a b  d i e  E r n e n n u n g  v o n  
P f a r r e r  S a l v a d o r  R iv e rp n  
C o r t i n a  zum W e i h b i s c h o f  
de r  E r z d i ö z e s e  H a v a n n a  
bekann t .  Die Note b e s a g ­
te ,  d a ß  V a t e r  R i v e f ö n  
1,948 in C a m a g ü e y  g e b o - 
ren wurde,  an de r U n iv e r­
s i t ä t  H a v a n n a  B i o l o g i e  
s t u d i e r t e ,  im I n s t i t u t  .fü r 
Grund la g en fo r  sch ung des 
G e h i r n s  a r b e i t e t e ,  19 77 
in das In te rd i özesane  S e ­
m inar San Car los  und San 
A m b r o s i a  e i n t r a t ;  1 9 8 2  
zum Pr ies te r  berufen w u r ­
d e .  Er  w a r  P f a r r e r  im 
S t a d t t e i l  C o to r r o ,  V i z e d i ­
rek to r  des S e m ina rs , L e h ­
rer f ü r  d ie  G e sch ich te  der 
Mo de r ne n P h i l o  so p h i  e , 
E rke nn tn is th eo r i e  und M e ­
t a p h y s i k ,  P f a r r e r  d e r  K ä ­
the d rate von Havanna und 
le i te t  j e tz t  d ie  S ch u lu n g s - 
g ruppe  im Pa s to ra len  Rat  
der D iözese .  P fa rre r  Rive - 
rön  e r h ä l t  d ie  b i s c h ö f l i ­
che W eihe im Jun i.

NATURERBE

• DER N a t i o n a l p a r k  A l e x ­
a n d e r  v o n  H u mb o I d t , 
w i c h t i g s t e  r K o n z e  n t  r a - 
t i onspunk t  der B iod ive rs i  - 
t ä t a u f  K ub a , w u r d e  de r  
UNESCO als ein S tandor t  
des Natu rw e l t e rb es  v o r g e ­
sch lagen .  Die Empfehlung 
geh t  vom M i n i s t e r i u m  fü r  
W i s s e n s c h a f t ,  T e c h n o l o ­
g ie  und  U m w e l t  aus  und  
wi rd dami t  begründet ,  daß 
das nahezu  t a u s e n d  H e k ­
tar  g roße  Geb ie t  im N o r d - 
o s t e n  d e r  I n s e l  d i e  
höchste B iod iv e rs i tä t  und 
die g rößte Anzahl  e i n h e i ­
m i s c h e r  T i e r -  und P f l a n ­
z e n  a r t e n  d e r  A n t i l l e n  
au fweis t .
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INTEGRALER ENTWICKLUNGSPLAN FÜR HABANA VIEJA

Zusammenwirken von Sanierung 
und sozialem Fortschritt
• Die bevorstehende 
Einweihung eines Zentrums 
für hirngeschädigte Kinder 
ist ein weiteres Beispiel 
dafür, wie Einnahmen aus 
dem Tourismus und 
anderen Leistungen für das 
Gemeinwohl eingesetzt 
werden

LILIAM RIERA/FOTOS:
AHMED VELAZQUEZ- Granma 
Internacional
• EIN Prachtbau aus dem 19. Jahr­
hundert, in dem die alte Anwalts­
kammer der Hauptstadt unterge­
bracht war, wurde in ein integrales 
Rehabilitationzentrum für hirnge­
schädigte Kinder aus Alt-Havanna 
verwandelt. Es wird den Namen 
Senen Casas Regueiro tragen.

Vor zwei Jahren äußerte Alina 
Diaz in einem Brief an den Stadthi­
storiker Eusebio Leal, daß es not­
wendig sei, für Kinder, die wie ihre 
Tochter hirngeschädigt seien, im 
Stadtbezirk eine Einrichtung zu er­
öffnen, in der die Behandlung die­
ser Kinder ständig gewährleistet 
werden kann.

In der Altstadt (La Habana Vieja) 
gibt es vier Polikliniken, aber keine 
wird den Anforderungen für die Be­
handlung dieser Krankheit gerecht. 
Unzumutbar ist es aber auch, mit 
den Patienten täglich den weiten 
Weg zum Julito-Diaz-Krankenhaus 
oder zum Internationalen Institut 
für Neurorestauration CIREN zu­
rückzulegen, die personell und ma­
teriell bestens für eine fachliche 
Betreuung ausgestattet sind.

Der sehnliche Wunsch von 33 Müt­
tern wie Alina wird nun endlich Wirk­
lichkeit und ist ein neues Beispiel dafür, 
wie das Büro des Stadthistorikers 
durch das Kollektiv für den Integralen 
Entwicklungsplan Alt-Havannas er­
reichte, die Altstadtsanierung mit dem 
Bau sozialer und kommunaler Einrich­
tungen zu verbinden.
MEHR ALS NUR EINE 
TOURISTENATTRAKTION

Das 1982 von der UNESCO zum 
Weltkulturerbe erklärte historische 
Stadtzentrum umfaßt ein Gebiet 
von 214 Hektar mit über 900 Ge­
bäuden von hohem kulturellen 
Wert. Deshalb ist es verständlich, 
daß es für 90 Prozent der Besucher 
Havannas einen der größten Anzie­
hungspunkte darstellt.

Die Entwicklung des Tourismus ba­
siert auf der Wiederherstellung eines 
breiten Hotel-, Gaststätten- und Laden­
netzes, das in der härtesten Zeit der 
schwierigen Wirtschaftslage stark an 
Qualität eingebüßt hat oder zum Teil 
völlig verschwunden war, sowie auf 
neuen Formen der Beherbergung, in­
dem wertvolle Gebäude der Altstadt als 
Pensionen genutzt werden.

Die Einnahmen daraus werden 
nicht nur für die Rettung der histori­
schen Gebäude genutzt, deren wich­
tigster Bestandteil die Wohnhäuser 
sind, sondern auch zur Förderung 
des sozialen Bereiches.

"Hier ist ein System entwickelt wor­
den, das aus keinem anderen Teil der 
Welt bekannt ist: das der Beschaf­

A/ina Diaz gab ihren Beruf auf, um sich ihrer kleinen Tochter zu widmen. 
Jetzt gehört sie zu dem Team, das dieses Projekt verwirklicht

Aus dem alten Kloster Bethlehem 
wird ein Altersheim und eine Pension 
für Touristen fortgeschrittenen  
Alters

Das Gebäude Ecke Lamparilla und 
Cuba, aus dem 19. Jahrhundert, 
wird für die Pflege himgeschädigter 
Kinder eingerichtet

fung von Mitteln aus eigener Kraft", 
erklärte kürzlich in Havanna Ger­
man van Hooff, ein hoher Vertreter 
des Zentrums für das Weltkulturer­
be der UNESCO.

Eusebio Leal selbst sagt, es gehe 
darum, "die Stadt wiederzubeleben, 
nicht nur um sie ansehnlich zu ma­
chen, sondern um darin zu leben".

Um diesen Prozeß in Gang zu brin­
gen, war der Integrale Entwicklungs­
plan besonders wichtig. Er entstand 
1994 auf Anregung des Büros des 
Stadthistorikers und der Spanischen 
Agentur für Iberoamerikanische Zu­
sammenarbeit (AECI). An der Erar­
beitung und Umsetzung ist ein 
interdisziplinäres Kollektiv beteiligt. 
Es besteht aus Umweltwissenschaft­
lern, Stadtplanern, Architekten, Histo­
rikern, Soziologen, Psychologen, 
Ökonomen, Kybernetikern...

"In Alt-Havanna fiel uns besonders 
die große Sorge für die Belange von 
Kindern, Frauen und alten Menschen 
auf", sagte Van Hooff erstaunt.

Interessant sind die Projekte wie 
das der Aulas-Museos, des Unter­

richts für die besten Schulklassen 
ausgezeichneter Schulen in Mu­
seen, wobei ihnen auch das Kultu­
rerbe nähergebracht wird; oder das 
der Schwesternschaft der Stickerin­
nen und Weberinnen von Bethlehem, 
die Berufe und Traditionen pflegen; 
und das Institut für Geriatrie Santiago 
Ramón y Cajal für alte Menschen so­
wie die Restauration des Klosters 
Bethlehem, in dem in Zusammenar­
beit mit der Europäischen Gemein­
schaft und der Schweiz ein 
Altersheim für 50 Frauen und eine 
Pension für Touristen der dritten Ge­
neration eingerichtet wird. Die Ein­
nahmen daraus sollen dann diesen 
Plan und andere Projekte für Men­
schen fortgeschrittenen Alters finan­
zieren.
MODERNSTE AUSRÜSTUNGEN

Der jungen Historikerin Azalia Arias 
von der Abteilung für sozioökonomi- 
sche und Forschungsprojekte des 
Entwicklungsplans leuchten die Au­
gen, als sie der Gl-Reporterin einige 
der Geräte zeigt, mit denen das Zen­

trum für Rehabilitation behinderter 
Kinder ausgestattet ist. "Wenn man 
diese hochmodernen Apparate 
oder die farbenprächtigen Bälle 
sieht, wird einem klar, daß die Kli­
nik kein Traum mehr ist, sondern 
sich in etwas greifbar Nahes ver­
wandelt". Die ersten Ausrüstungen 
kamen von Freunden, die sich die 
Idee zu eigen gemacht haben. An­
dere Apparate werden von den auf 
dem Gebiet führenden Firmen in 
der Welt aus Mitteln des Büros des 
Stadthistorikers erworben. "Die Lei­
tung des Julito-Diaz-Krankenhau- 
ses, einer führenden Institution in 
diesem Bereich in Kuba, war bei 
diesem Projekt auch die maßgebli­
che Beraterin", versicherte Azalia.

Die Einrichtung wird nicht nur die kör­
perliche Rehabilitation in einer Gymna­
stikhalle leisten, sondern in ihr werden 
Psychologen, Logopäden, Sonderpäd­
agogen, Ärzte und Krankenschwe­
stern arbeiten, die den Kindern 
eine vollständige Behandlung ga­
rantieren, denn "wir gingen davon 
aus, daß ein Fachteam, «^nehr ver­
mag als jede Disziplin einzeln", er­
gänzte die Mitarbeit# rin des 
Entwicklungsplans.

In Zusammenarbeit mit den Einrich­
tungen des Gesundheitswesens des 
Stadtbezirkes wurden bereits 33 
kranke Kinder aufgenommen, die 
jetzt in ihrer nächsten Umgebung be­
treut werden können. Das Haus ist 
noch nicht völlig fertiggestellt, u. a. 
muß noch ein spezieller Fahrstuhl zur 
ersten Etage montiert werden.

An der Verwirklichung der Klinik sind 
auch Schüler der 1992 gegründeten 
Lehrwerkstatt beteiligt, die ebenfalls 
ein soziales Projekt des Büros des 
Stadthistorikers in Zusammenarbeit 
mit AECI ist. Ihr Ziel ist es, fast verges­
sene Handwerksberufe für die Restau- 
rierung am Leben zu erhalten. In 
Verbindung von Theorie und Praxis 
erneuern diese Jugendlichen unter 
Anleitung eines Meisters die kunstvol­
le Verglasung, die Fenster und das 
Gebäudeinnere. Sie sind zwischen 
18 und 23 Jahrè alt und erhalten 
nach einer Aufnahmeprüfung an 
dieser Schule eine fachliche Aus­
bildung zu einem Beruf, den sie 
dann später in Alt-Havanna aus­
üben können.
KIND, FAMILIE UND GEMEINDE 
SIND ALS EINHEIT ZU 
BETRACHTEN

Alina Díaz ist Femmeldeingenieurin. 
Um sich voll und ganz ihrer kleinen 
Tochter widmen zu können, sah sie 
sich gezwungen, ihre Arbeit als Do­
zentin an der Technischen Universität 
José Antonio Echeverría aufzugeben. 
Sie half, die anderen Mütter zu gewin­
nen, und jetzt ist sie Teil des Kollektivs, 
das dieses Werk voranbringt. "Wir füh­
len uns nützlich bei dieser Arbeit; wir 
wollten immer dabei sein, nie abseits 
stehen, weil wir helfen wollen. Und die 
Nähe dieser Einrichtung bietet uns die 
besten Möglichkeiten dazu".

Der Entwicklungsplan, dem jegliche 
Starrheit fehlt und der nicht zentralisiert 
ist, hat sich einen Raum geschaffen, an 
dem alles zusammenkommt, Bewoh­
ner und kommunale Einrichtungen, 
und sein partizipativer Charakter 
verleiht ihm Autorität.
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• Das
soziokulturelle 
Projekt im Kreis 

'Guamä der Provinz 
Santiago de Cuba 
könnte zu einem 
landesweiten 
Beispiel werden
TEXT und FOTO: JORGE IGNA- 
CIO PEREZ - Granma

• DIE Küstenstraße, die Santia­
go de Cuba m it der P rov inz  
Granma verbindet, verläuft durch 
eine der schönsten Gegenden 
Kubas, eine bee ind ru ckende  
Berglandschaft, deren jüngste 
G eschichte von den Kämpfen 
der Rebellenarm ee berich te t. 
Aber nun haftet der Blick des Re­
porters auf Chivirico, Uvero und 
die entstehenden touristischen 
Einrichtungen im Kreis Guamä, 
einem Naturschutzgebiet mit ver­
streut liegenden Siedlungen.

Ehe wir den Campingplatz La 
Mula in Ocujal erreichen, hält der 
Jeep der Provinzbehörde für Kultur 
und jemand weist uns den Weg zu

dem Fleck La Bruja (die Hexe), Ziel 
unseres 110 km langen Weges von 
Santiago de Cuba aus.

EIN GEDANKE NIMMT 
GESTALT AN

Der Schauspieler Raúl Pomares 
aus Santiago de Cuba, ein Kenner 
der Gegend, hatte die Idee, für die 
an einem Berghang liegende Ge­
meinde La Bruja ein soziokulturel- 
les Programm zu erarbeiten. Die 
insgesamt 54 Behausungen mit 
Dächern aus Yagua, den Blättern 
der Königspalme, Holzwänden 
und Lehmfußböden, dieterrassen­
förmig am Hang kleben, bieten 
den fast 200 Einwohnern kaum 
Schutz. Das Provinzzentrum für 
Gemeindekultur und die UNEAC, 
der Schriftsteller- und Künstlerver­
band Kubas, in Santiago de Cuba, 
befürworteten das Projekt zur Ver­
besserung der Lebensbedingun­
gen der dortigen Bewohner, und 
heute ist vor Ort zu spüren, daß 
man schon eine Annäherung an 
die Bewohner erreicht hat.

Das Besondere dieses interdiszi­
plinären Planes ist, daß er von ei­
ner integralen Entwicklungsstrate­
gie ausgeht, um das geistige Leben 
der Bewohner zu bereichern. Man 
geht davon aus, daß kulturelle Re­

ste der Tradition dieser Zone vor­
handen sind (z.B. handwerkliche) 
und daß man an diese anknüpfen 
muß, um die Lebensqualität zu ver­
bessern.

Bei der S iedlung hande lt es 
s ich  um e inen  O rt ohne ge­
schichtliche Bedeutung. Ab 1975 
wuchs er mit dem Zuzug der Fa­
milien Gómez, Calderón, Ravelo 
und Molina an, die verstreut im 
Gebirge wohnten und nun näher 
ans Meer und die Landstraße ge­
zogen waren.

Es gibt wenig Arbeitsplätze in der 
Zone. Auffällig ist, daß der Müßig­
gang und, was noch schlimmer 
ist, der Alkohol zwei der Faktoren 
darstellen, die tagtäglich das Le­
ben von nicht wenigen Jugendli­
chen und Erwachsenen bestim­
men, die von dem Berghang aus 
das Leben vorbeiziehen sehen. 
Und obwohl es dort am Fluß ein 
kleines Wasserkraftwerk gibt, sind 
die Stunden, in denen Strom er­
zeugt wird, doch sehr begrenzt. 
Außerdem gibt es nur einen ge­
meinschaftlichen Fernsehapparat 
und vier Radios.

Drei junge Fachkräfte vom Pro­
vinzzentrum für Gemeindekultur,

Bárbara Näpoles, Philosophin, Ta- 
tiana Tamayo, Psychologin und Za- 
dalmis Ramos, Soziologin, berich­
ten Granma, daß neben Verbesse­
rungen an den Wohnhäusern und 
der Trinkwasserversorgung eine 
kleine Bibliothek, eine Spielothek 
und ein Kinderspielplatz entstehen 
sollen.

DER VOGEL VON LA BRUJA - 
VON DER LEGENDE ZUM 
PRAKTISCHEN LEBEN

Wie erzählt wird, geschah vor 
über hundert Jahren an einem 31. 
Dezember bei einem Streit zwi­
schen einer Frau, ihrem Mann und 
dessen Freund eine Bluttat an dem 
Ort, der La Bruja Arriba genannt 
wird. Das Motiv war der Ehebruch 
des Freundes. Rosa, die Frau, wur­
de verflucht und verwandelte sich 
in einen Vogel. Seitdem erscheint 
Rosa bei Einbruch der Dunkelheit 
an jedem 31. Dezember an der 
Flußmündung, um ihren Geliebten 
zu suchen, damit er ihr ihre Frauen­
gestalt zurückgebe; aber da sie ihn 
nicht findet, entführt sie den erstbe­
sten Mann, den sie außerhalb sei­
nes Hauses antrifft.

Benito Calderón Molina, einer von 
14 Geschwistern einer Fämilie aus 
diesem Ort, gesteht dem Reporter, 
er glaube nicht an Legenden, aber 
er habe den Schatten eines Vogels 
mit einem eigenartigen Gesang 
schon gesehen. Die Existenz eines 
Meeresvogels, der unter dem Na­
men P etre l de cabeza negra  
(Schwarzkopfsturmschwalbe) be­
kannt ist und fast immer jenseits 
der Küste lebt, nährt diesen Mythos 
weiterhin.

Das eben erst beginnende Ge­
meindeprojekt identifiziert sich mit 
dem Namen der Legende und be­
absichtigt langfristig dem 31. De­
zember seinen ursprünglichen 
festlichen Charakter zurückzuge­
ben, das künstlerische Talent in 
der Gemeinde zu fördern und ein 
Gefühl der Zugehörigkeit zu dem 
Stück Boden, auf dem man lebt, 
zu prägen.

Die drei jungen Frauen berichten 
Granma von einigen Ergebnissen 
der Arbeit. So hat man z. B. Verbin­
dungen zu der Verwaltung geknüpft 
und dadurch einige materielle Pro­
bleme lösen können. Außerdem 
hätten sie die volle Unterstützung 
der UNEAC und ihrer ständigen 
Arbeitsgruppe für Gemeindearbeit 
die auf ihrem 6. Kongreß eingerich­
tet wurde.

Das Projekt reiche bereits über 
die Grenzen der Provinz hinaus, er­
klären sie, denn die Fakultät für Bil­
dende Künste des ISA (Kunsthoch­
schule) habe sich angeboten, ein 
Denkmal für den Vogel von La Bru­
ja zu bauen und weitere helfende 
Ideen seien von dem Verband für 
Bühnenkunst innerhalb der UNE­
AC, vom Kubanischen Institut für 
Völkerfreundschaft ICAP und der 
italienischen NGO Arci Nova einge­
bracht worden.

Sicher ist, daß Vertrauen erst 
mit der Zeit und durch Taten auf­
gebaut wird. Praktisch konnte bis­
her noch wenig getan werden, bis 
auf einige Spenden von Schulma­
terial, aber es sagt schon viel aus, 
wenn man dort die wichtigsten 
G e m e in d e ve rtre te r an tre ffe n  
kann, die den jungen Hochschul­
absolventinnen zuhören und sie 
bei dem Wunsch, das Leben die­
ser Leute zu verändern, unterstüt­
zen.

in diesen Bergen Hegt die Gemeinde La Bruja (die Hexe) - eine abgelegene Gegend in der es kaum  
Arbeitsplätze gibt

Der Kogel ron la Bruja
und sein neuer Kurs



Allein in den bisher erforschten 600 der 4.500 qkm weiten Ciénaga de Zapata gibt es schätzungsweise 5.000 bis 6.000 Exemplare

Nachdem dem  
schnellen Aussterben 

dieser großzahnigen 
Reptilien ein Ende 

gesetzt w ar und sie 
sich an ihren 

natürlichen Standorten  
verm ehrt hatten, 
unternehmen die 
Kubaner nun die 

ersten Schritte, um sie 
w irtschaftlich zu 

nutzen • Genehmigung 
der Internationalen  

Konvention über 
Existenzgefährdete  

Arten • Auf der 
größten Krokodilfarm  

Lateinam erikas

ALDO MADRUGA - Granma Internacional
FOTOS: EDDY MARTIN

• AUCH wenn er es ißt, ihm die Haut abzieht 
und sich daraus zum Beispiel Schuhe fertigt, 
kann der Mensch das Krokodil liebenswert 
finden, mit ihm leiden oder sich mit ihm freu­
en, es zum Mittelpunkt seines Lebens ma­
chen... und dieses Tier kann ihm dafür nicht 
nur Luxus oder Nahrung geben, sondern 
auch geistige Befriedigung verschaffen. Im 
Falle des Biologen Roberto Ramos ist das 
so. Mehrere Bißwunden auf seinem Körper 
zeigen Spuren dieser gegenseitig berei­
chernden, aber unvorhersehbaren und ge­
fährlichen Beziehung. Roberto wohnte in Ha­
vanna in dem zentral gelegenen Stadtteil Ve­
dado, als er gleich nach dem Studium in die 
sumpfige Landschaft der Ciénaga de Zapata, 
südlich von Matanzas, kam, um dort eine 
Zeit la*ng zu arbeiten.

Das war 1974. Wenige Monate später wurde 
ihm klar, daß er Opfer der magischen Anzie­
hungskraft der großzahnigen und großschnau­
zigen Reptile geworden war. Er blieb. Er hei­
ratete und gründete dort seine Familie. Heute 
ist er international als einer der Männer aner­
kannt, die in der Welt am meisten über Kroko­
dile und speziell über das kubanische Croco- 
dylus Rhombifer wissen.

Toby, wie man ihn im Familien- und Freun­

deskreis nennt, arbeitet auf der größten Kroko­
dilfarm Lateinamerikas. Das Aufzuchtgebiet 
wurde Anfang der 60er von der Revolutionären 
Regierung Kubas gegründet, um dieses Tier 
zu schützen. Wegen der ungehemmten Jagd 
war es in Gefahr auf der Insel, die aus der Vo­
gelperspektive wie ein riesiger Kaiman aus­
sieht, ausgerottet zu werden.

Obwohl das Crocodylus Rhombifer in Kuba 
nicht mehr vom Aussterben bedroht ist, wird 
das Jagdverbot aufrechterhalten, ebenso wie 
eine strikte Kontrolle von Standort und Anzahl 
der Spezies. Deshalb, so sagt uns Toby, habe 
die Internationale Konvention für den Handel 
mit existenzgefährdeten Arten seine verträgli­
che Nutzung genehmigt.

Dies ist das Resultat von fast vier Jahrzehn­
ten ständiger Bemühungen und einer wissen­
schaftlichen Strategie zur Vermehrung der Art.

Roberto Ramos erinnert sich noch gut an 
sein schlimmstes Erlebnis mit diesen "Arbeits­
kollegen". Es liegt ungefähr zwei Jahre zurück. 
Als ein betrunkener Wilddieb ein Exemplar fan­
gen wollte, wurde er von diesem zu Boden ge­
worfen und getötet. Das Tier fraß ihm Arme 
und Beine ab.

Die Ciénaga de Zapata ist ein rund 4.500 
qkm großes Sumpfgebiet, und sie ist eine der 
Zonen, in denen die Flora und Fauna am be­
sten erhalten sind. Auf bisher nur 600 qkm er-
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forschtem Gebiet existieren schätzungsweise
6.000 Exemplare der kubanischen Spezies.

"Hier gibt es sowohl eine kräftige und gesunde
Population der kubanischen Spezies als auch 
der amerikanischen Spitzkrokodile (Crocody- 
lus acutus)" betont der Biologe. Allerdings, so 
räumt er ein, gebe es auch Kreuzungen zwi­
schen beiden Klassen, die nach Auffassung 
von einigen Spezialisten die Möglichkeit der 
Geburt von unfruchtbaren Tieren hervorbrin­
gen könne.

Eine Zeit lang, so erklärt Ramos, wurden bei­
de Arten zusammen gehalten, so daß sie sich 
kreuzten. Ab 1974 jedoch - seitdem er an die­
sem Ort ist - begann man sie zu trennen, ob­
wohl es sich herausstellte, daß sie sich auch 
in ihrer natürlichen Umgebung, in Freiheit, 
mischten.

Im Aufzuchtgebiet ist bisher nicht die erforder­
liche technische Ausstattung vorhanden, um 
diese Frage vertiefen zu können und entspre­
chende Schlüsse zu ziehen, aber die Angele­
genheit wird gewissenhaft verfolgt und man ver­
sucht, Kreuzungen soweit wie möglich zu ver­
meiden, erläutert Ramos.
DAS KROKODIL BRINGT EINNAHMEN:..

Erzeugnisse aus Krokodilleder werden auf 
dem Weltmarkt sehr gut bezahlt. Schuhe, Gür­
tel, Taschen und viele andere Gegenstände dar­
aus sind sehr teuer.

Ein Quadratzentimeter Bauchleder kostet heu­
te auf den entsprechenden Fachmärkten ca. 
fünf Dollar.

Krokpdilfleisch hat einen Eiweißgehalt von 18 
bis 21%, enthält wenig Fett und ist cholesteri­
narm. Ein Kilogramm davon kann, je nach dem 
von welchem Teil des Tieres es stammt, zwi­
schen fünf und 30 Dollar kosten, wobei der 
Schwanz am teuersten ist. Japan, Italien, Frank­
reich und die USA stellen aus dem Krokodil die 
meisten Artikel her und sind neben der Bundes­
republik Deutschland die größten Konsumenten. 
Die Rohstoffe beziehen sie größtenteils aus Afri­
ka, Amerika und Thailand.

/
In Australien, so Toby, wird die beste Arbeit 

zur Erhaltung dieses Reptils geleistet, das zu­
dem auch von Tierpräparatoren sehr gefragt ist.

"1994 genehmigte die Internationale Konven­
tion für den Handel mit Exitenzgefährdeten Ar­
ten die wirtschaftliche Nutzung von Exemplaren, 
die in Zuchtgebieten zur Welt kommen, und wir 
begannen damit", stellt Esteban Gonzalez, der 
Direktor dieser Farm fest, die dem Ministerium 
für Fischereiwesen untersteht.
EINE UMWELTVERTRÄGLICHE AUSBEUTE

Der Verkauf fand zunächst aus verschiede­
nen Gründen nur in kleinem Maßstab statt. Ein 
wichtiger Grund ist, daß das Gleichgewicht 
zwischen den Schlachttieren, den Neugebore­
nen und denen, die sich in den unterschiedli­
chen Stadien der Aufzucht befinden, nicht ge­
stört werden soll.

In der Ciénaga de Zapata liegen die Einnah­
men für das Fleisch der Rhombifer bei jährlich
42.000 D ollar und für K rokod ilhäute  bei 
300.000. Nach Meinung von González ist die ex­
klusive kubanische Art weltweit noch wenig be­
kannt und die industrielle Verarbeitung der Häu­
te geschieht vor allem von Hand.

Krokodilfleisch ist, wie leitende Angestellte 
des Handelsunternehmens Pesca Caribe fest­
stellen, trotz seines hohen Nährwertes, seiner 
Festigkeit und des guten Geschmacks, in den 
Restaurants der Hauptstadt so gut wie nicht 
im Angebot, so daß eine kontinuierliche Belie­
ferung dieses Marktes in Übereinstimmung mit 
den realen Möglichkeiten gefördert werden 
müsse, denn es werde von den Gästen ge­
wünscht.

In der Ciénaga de Zapata existiert beispiels­
weise ein Gaststättennetz, in dem Krokodil­
fleischgerichte, - weltweit etwas Exotisches, - 
gut verkauft werden. Sie werden in den Restau­
rants Guamá und La Boca in Playa Girón ange- 
boten, und bei Rumbos in Varadero.

Um höhere Erträge zu erlangen, muß die 
Technologie der Aufzucht modernisiert, die Viel­
falt der Artikel aus dem Leder erweitert und na­
türlich ihre Qualität verbessert werden.

Die Eiweiterung der Krokodilzucht erfordert eine moderne Technik und eine bessere industrielle 
Verarbeitung. Daran arbeiten die Beschäftigten der Farm

Der Biologe Ro­
berto Ra mos 
(Toby) ist ein in­
ternational aner­
kannter Experte 
für Krokodile.' 
Sein narbenbe­
deckter Körper 
zeugt von der lei­
denschaftlichen 
Beziehung zu  die­
sen Raubtieren

Möglicherweise wird in diesem Jahr, aufgrund 
der Ergebnisse des Nationalen Programms zur 
Pflege und Vermehrung dieser Gattung, die seit 
Jahren auf der Insel gezüchtet wird, das Spitz­
krokodil zur wirtschaftlichen Nutzung freigege­
ben.

Das amerikanische Spitzkrokodil kommt u.a. 
auch an der Südküste von Las Tunas und der 
Provinz Granma in Ostkuba vor. Sein ausgewo­
genes Vorkommen auf der Insel und die Tatsa­
che, daß es dort nicht vom Aussterben bedroht

ist, haben eine große Bedeutung bei den An­
strengungen zur Erhaltung des Ökosystems und 
der Biodiversität.

Eingehenden Studien zufolge könnte Kuba, 
ohne daß die Art gefährdet würde, sein Produk­
tionsvolumen auf 50.000 Häute im Jahr erhöhen 
und Einnahmen von vier bis fünf Millionen Dollar 
erreichen. Also ein weiterer wichtiger Grund, 
warum und wofür der Biologe Roberto Ramos 
vor 25 Jahren das Vedado verlassen hat und in 
den Sümpfen Wurzeln schlug.

i  '
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ganze Breite der deutschen Kom­
petenz." Als Beispiele nannte er 
das Transportwesen, und dabei 
speziell Busse und Bahnen, die Te­
lekommunikation und den Kraft­
werksbau.

Bisher beschränkt sich der Han­
del zwischen beiden Ländern auf 
ein Volumen von lediglich 50 Millio­
nen Dollar jährlich und auch kon­
krete Projekte wirtschaftlicher Zu­
sam m enarbeit mit deutschen 
Firmen halten sich in Grenzen. Die 
bekanntesten sind das Engage­
ment von Mercedes-Benz, die im 
Rahmen der MCV Comercial S.A. 
Motoren für lanwirtschaftliche Ma­
schinen liefert und Stadtbusse in 
Kuba montiert sowie eine Investi­
tion von vier Millionen Dollar der 
Messer Griesheim GmbH für eine 
Sauerstoffanlage im Stahlwerk An­
tillana de Acero in Havanna.

Während des Besuchs gab die 
Frankfurter Flughafen AG bekannt, 
daß sie ein Intention Letter mit dem 
Instituto de Aeronáutica Civil zum 
Bau eines Frachtzentrums für den 
Flughafen in Havanna unterschrie­
ben habe. Das Projekt habe im 
Endausbau ein Volumen von ca. 20 
Millionen Dollar. Der Vertreter der 
Flughafen AG, Frank Hansel, er­
klärte, bei einer entsprechenden Ei­
nigung werde man das Projekt 
auch dann durchführen, wenn die 
Schuldenfrage noch nicht geklärt 
sei. Seine Firma werde einen Fi­
nanzierungsvorschlag dafür unter­
breiten. Derzeit habe man eine Ar­
beitsgruppe eingesetzt, die einen 
Businessplan erarbeite.

Auf die Frage welche E^deutung 
der kubanische Markt für die deut­
sche Wirtschaft habe, erklärte Hen- _  
kel gegenüber Granma Internacio­
nal: "Natürlich hat der Markt heute 
kein Volumen, aber wir dürfen nicht 
vergessen, die deutsche Wirtschaft 
ist in 180 Ländern vertreten, und 
wir haben eine zu hohe Abhängig­
keit von den europäischen Impor­
ten und Exporten, zwei Drittel unse­
rer Exporte gehen nach Europa, 
und wir wissen ja, daß die Länder, 
die vielleicht heute noch schlafen, 
die sich heute noch nicht so entwik- 
kelt haben, das sind die zukünfti­
gen dynamischen Länder und wir 
müssen hier rechtzeitig sein. Ande­
re sind hier schon, und zwar we­
sentlich aggressiver. Und wir hin­
ken hier hinterher."

Entsprechend formulierte er eine 
Botschaft an die deutschen Unter­
nehmen, in der er sagte, wenn man 
vor Ort sei, könne man auch mit 
den Schwierigkeiten vor Ort fertig 
werden. Man müsse Kuba in einem ( ' 
größeren Rahmen sehen. Zwar sei 
der Markt nicht so groß wie etwa in 
der Tschechischen Republik oder 
in Ungarn, aber Kuba habe eine be­
sondere Bedeutung in der gesam­
ten Karibik "und die deutschen In­
vestoren müssen natürlich auch 
diesen Zusammenhang erkennen".
Ein unterschiedliches System sei 
kein Grund für deutsche Investoren 
nicht zu kommen.

Zum Abschluß des Besuchs traf 
Henkel mit Präsident Fidel Castro 
zusammen, wobei sie Themen der 
Makroökonomie, der Globalisie­
rung, der Ökologie und der Kultur 
behandelten. Der BDI-Vorsitzende, 
der erklärte, die deutschen Unter­
nehmer und die Bundesregierung 
seien gegen das "Embargo", führte 
ebenfalls Gespräche mit dem Vize­
präsidenten Carlos Lage, dem Mini­
ster für ausländische Investitionen, 
Ibrahim Ferradaz, dem Zentral­
bankpräsidenten, Francisco Sobe- 
rön und weiteren Vertretern der Re- 
g ierung und der kubanischen 
Wirtschaft.

Die deutsche Delegation bei ihrem Treffen mit dem Präsidenten der Zentralbank, Francisco Soberön

Deutsche Industrie will auch 
in Kuba die Nummer eins sein
• Eine Delegation des 
Bundesverbandes der 
deutschen Industrie (BDI) 
besuchte vom 9. bis 13. Mai 
die Insel
• Schuldenfrage bisher 
größtes Hindernis für die 
Entwicklung der 
wirtschaftlichen Beziehungen
HANS-WERNER RICHERT - Gran­
ma Internacional
• "ICH habe die Losung ausgege­
ben, daß wir auch in Kuba, was In­
vestitionen und Handel betrifft, die 
Nummer eins sein sollten. Und wir 
sollten besser vertreten sein als die 
Kanadier, Spanier und Holländer. 
Zumal unser normaler großer Kon­
kurrent hier ausfällt."

Hans Olaf Henkel, der an der Spit­
ze der bisher bedeutendsten Dele­
gation aus der Bundesrepublik 
Deutschland vom 9. bis 13. Mai 
Kuba besuchte, äußerte sehr deut­
lich sein Interesse an einer Verstär­
kung der wirtschaftlichen Beziehun­
gen zwischen beiden Ländern. "Mir 
ist klar geworden, daß die Abwe­
senheit der deutschen Wirtschaft 
aus kubanischer Sicht bedauerlich 
ist, aber das gleiche gilt natürlich 
auch für uns. Wir würden ja gerne 
hier aktiv sein und es ist schade, 
daß andere Länder, die normaler­
weise hinter uns in der Investitions­
statistik stehen, hier vor uns ste­
hen", erklärte er.

Haupthindernis für verstärkte 
deutsche Investitionen und intensi­
veren Handel zwischen den beiden 
Ländern ist nach wie vor die leidige 
Schuldenfrage, das heißt, die von 
der Bundesregierung eingeforder­
ten umstrittenen sogenannten Alt­
schulden, die Kuba gegenüber der 
DDR hatte, und zusätzlich ca. 70 
Millionen Mark an Hermeskrediten. 
Auf die Höhe der Altschulden ange­

Henkei: "Andere sind schon hier und wir hinken hinterher"

sprochen, antwortete er etwas di­
stanziert: "Die deutsche Bundesre­
gierung ist der Meinung, es sind ca. 
700 bis 800 Millionen Mark."

Allerdings klang an, daß Henkel 
dieses Problem nicht für unüber­
windlich hält, sondern ganz im Ge­
genteil meint, es sei auch kurzfristig 
zu lösen. "Das ist ein klassischer 
Fall von einer Entscheidung, die 
getroffen werden muß. Wenn wir 
weiterhin noch zwei, drei Jahre 
warten, dann werden auch weiter­
hin beide Länder darunter leiden. 
Und man kann sie doch morgen 
treffen." Dazu sei es aber notwen­
dig, "daß Kuba und Deutschland 
jetzt noch mal einen Versuch ma­
chen sich zu einigen, und zwar 
nicht über den Austausch von Brie­
fen und Noten, sondern am Ver­
handlungstisch, und ich werde mich 
auch in Deutschland entsprechend 
dafür einsetzen."

Deutlich forderte er beide Regie­
rungen auf, "hier eine Lösung zu 
finden, denn es liegt im Interesse 
von beiden". Das Verschieben die­
ses Problems auf die Zukunft brin­
ge nichts, so Henkel, denn "das 
Verschieben führt nur dazu, daß wir 
Aufträge nicht bekommen, und die 
anderen diese an Land ziehen". 
Dies sei für ihn eine besondere Er­
kenntnis dieser Reise gewesen. 
"Ich habe ja gewußt, daß wir keine 
Hermes-Bürgschaften geben und 
daß praktisch alle unsere Konkur­
renten entsprechende Instrumente 
zur Verfügung stellen. Aber mit wel­
cher Deutlichkeit das hier unsere 
Chancen beeinflußt, ist mir erst auf 
dieser Reise klar geworden."

Für die deutsche Wirtschaft seien 
alle die Bereiche interessant, in de­
nen in Kuba Bedarf bestehe und wo 
auf der anderen Seite die deut­
schen Unternehmen besonders gut 
seien. "Also eigentlich ist es die
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• Zufriedenheit 
bei der 

Delegation der 
Industrie- und 

Handelskammern  
Köln und Essen 

nach ihrem  
Besuch vom 26. 

Mai bis zum 3. 
i Juni auf der Insel
JOAQUIN ORAMAS und HANS- 
WERNER RICHERT- Granma In- 
ternacional
• "WIR sehen keine Probleme we­
gen des Interesses unserer Unter­
nehmer an Geschäftsmöglichkeiten 
mit Kuba", äußerte Anja Lörcher, 
die Assessorin der Industrie- und 
Handelskammer Köln, als sie auf 
die Frage nach den Repressalien 
antwortete, die das Helms-Burton- 
Gesetz und die Blockade für die 
Mitglieder ihrer und der Essener 
Kammer haben könnten, die Ha­
vanna mit der Absicht besuchen, 
wirtschaftliche Verbindungen zu 
knüpfen.

Die deutschen Unternehmer seien 
immer auf der Suche nach neuen 
Märkten, die ein Handelspotential 
darstellen, und Kuba sei mit elf Mil­
lionen Einwohnern in dieser Hin­
sicht sehr interessant, sagte sie 
und stellte heraus, daß darüber hin­
aus das Land jährlich von über an­
dertha lb  M illionen Touristen 
besucht werde und sich diese Zahl

in den kommenden Jahren voraus­
sichtlich verdreifache.

"W ir wären schon viel früher 
nach Kuba gekommen, aber von 
den Unternehmern wurde die Fra­
ge gestellt: Wird das unseren Ge­
schäften in den USA schaden 
oder nicht? Diese Angst ist in letz­
ter Zeit allmählich verschwunden 
und darum sind wir hier", sagte 
sie.

Die gemeinsame Delegation aus 
20 Geschäftsleuten, die darüber 
hinaus noch weitere Handels- und 
Produktionsfirmen vertraten, führ­
te 78 Gespräche mit kubanischen 
Unternehmern über konkrete Ko- 
operations- und Investitionspro­
jekte.

Sie prüften dabei Möglichkeiten 
einer Zusam m enarbe it in den 
Zweigen E lektron ikkom ponen­
tenbau, E lek triz itä tsw irtscha ft 
und alternative Energien, Bau­
wesen, Motorenbau, Bürogeräte, 
M eß system e , in te rn a tio n a le  
Consulting und für Investitionen 
in den Bereichen Tourismus und 
Immobilien.

Etwa 20 Unternehmen und Kor­
porationen der BRD unterhalten 
Büros in Kuba. Von diesen Fir­
men tätigten einige Investitionen 
in der Lebensmittel-, Grundstoff- 
Metall- und Pharmaindustrie Ku­
bas.

Wilfried Krug, Botschaftsrat der 
BRD in Kuba, erklärte, die Besu­
che gestatteten kubanischen und 
deutschen Geschäftsleuten sich 
kennenzulernen, wodurch sich die 
besten Möglichkeiten ergäben,

Handelsbeziehungen zwischen 
beiden Ländern zu entwickeln.

Offiziellen Zahlen zufolge ist die 
Bundesrepublik Deutschland mit ei­
nem Warenaustausch von 140 Mil­
lionen D olla r der v ie rtg röß te  
Handelspartner Kubas innerhalb 
der Europäischen Union. Im ver­

gangenen Jahr war sie mit ca.
148.000 Urlaubern der zweitgrößte 
Entsender von Feriengästen auf 
die Insel.

Frau Lörcher sagte, zu den Absich­
ten des Besuches habe gezählt, so­
viel Information wie möglich aus dem 
Bereich des Handels auf der Insel zu 
erhalten und Verbindungen zu mög­
lichen Partnern in unterschiedlichen 
Bereichen der kubanischen Wirt­
schaft herzustellen.

"Wir freuen uns, beide Ziele er­
reicht zu haben", stellte sie fest und 
fügte an, daß sie mit Vertretern der 
Ministerien für Ausländische Inve­
stitionen, Außenhandel, der Zen­
tralbank und dem Kubanischen 
Institut für Wirtschaftsstudien Ge­
spräche geführt hätten.

Als sehr positiv bezeichnete sie 
die bilateralen Kontakte zwischen 
Vertretern beider Länder und unter­
strich, daß die Mehrheit der Dele­
gationsmitglieder mittelständische 
Unternehmen vertreten. Dr. Hubert 
Krantz sprach im Namen der Ge­
schäftsleute, als er feststellte, mit 
Kuba könnten neue Wege beschrit­
ten werden und die Insel nähme ei­
nen sehr wichtigen Platz in der Ka­
ribik ein.

Unter diesen Voraussetzungen 
erfordere es ein Markt wie der 
kubanische, immer präsent zu 
sein, er könne nicht nur durch 
Lieferungen erfaßt werden, son­
dern man müsse neue Wege der 
Zusammenarbeit suchen. Man 
wolle über Produkte für den Tou­
rismus und für andere Dienstlei­
stungsektoren und die Industrie 
verhandeln. Besonders wichtig 
seien die Herstellung von Nah­
rungsm itte ln  und A rtike ln  der 
Leichtindustrie.

Die deutschen Unternehmer sä­
hen die Möglichkeit, eine geeignete 
Ausgangsbasis für die Entwicklung 
des Marktes in der Karibik zu 
schaffen.

Allgemeine Aspekte des Besu­
ches wurden von Dr. Krantz so zu­
sammengefaßt: "Und wenn sie 
mich nach den nichtwirtschaftlichen 
Eindrücken fragen, dann muß man 
sagen, uns ist selten in einem 
Land, mit dem wir wirtschaftlich in 
Kontakt stehen, auf unterschied­
lichsten Ebenen soviel Freundlich­
keit entgegengebracht worden."

l n
G w m h o
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95% der US-Unternehmer 
wollen Handel mit der Insel
• Dritte Konferenz über Geschäftsmöglichkeiten zwischen den USA und Kuba • 
"Die US-Unternehm er glauben nicht an die sogenannte F lex ib ilis ierung  der 
Blockade", sagt Alarcön

Heute investieren über 40 Nationen in Kuba und es existieren 360 gemischte Unternehmen mit 
ausländischem Kapital. Ein Beispiel ist die Zigarettenfabrik BRASCUBA

• 95 PROZENT der US-Unternehmer sind am 
Handel mit der Insel interessiert, stellte der US- 
Unternehmer Kirby Jones, Vorsitzender der Ala- 
mar Associates, auf der 3. Geschäftstagung 
USA-Kuba fest, die mit rund 50 Firmenvertre­
tern im mexikanischen Cancün stattfand, be­
richtete EFE.

Nachdem sich Jones gegen die Blockade 
Washingtons gegenüber der größten Antillenin­
sel ausgesprochen hatte, fügte er an, daß es 
den Unternehmern seines Landes "nicht darauf 
ankommt daß Kuba sein politisches System än­
dere, um investieren zu können", denn die USA 
unterhalten Handelsbeziehungen mit China, 
Vietnam und anderen Nationen, "mit deren Sy­
stem sie nicht einverstanden sind". "Wir wollen, 
daß unsere Regierung ihre Position gegenüber 
der Insel ändert, um die gleichen Chancen für 
Kapitalanlagen wie andere Länder zu haben", 
sagte er.

Jones ist der Meinung, daß hinter der Blocka­
de eine kleine Gruppe von US-Kubanern mit ei­
nem sehr konservativen Standpunkt und einer 
Wirtschaftskraft steht, die es ihr erlaubt hat, fast 
40 Jahre lang einen starken Einfluß auf die Po­
litiker auszuüben. Aber über die Zukunft der Be­
ziehungen äußerte er sich optimistisch und ver­
sicherte, Gruppen und Gesellschaften der USA 
beschäftigten sich damit, einen Wechsel herbei­
zuführen.

Der Parlamentspräsident und Leiter der kuba­
nischen Delegation, Ricardo Alarcön, erklärte 
gegenüber Prensa Latina nach seiner Rückkehr 
in Havanna, daß die US-Unternehmer nicht an 
die sogenannte Flexibilisierung der Blockade 
glauben. Beispielsweise seien die Teilnehmer 
mit ihm einer Meinung gewesen, daß die ange­
kündigten Maßnahmen in Bezug auf angebliche 
Verkäufe von Nahrungsmitteln, Verbrauchsma­
terialien für die Landwirtschaft und von Medika­
menten "tatsächlich zu nichts führen".

Die Debatte um diese Politik werde in den USA 
weitergeführt werden, sagte er, denn "es gibt im­
mer mehr Übereinstimmung in der Einschätzung 
ihres negativen Charakters, vor allem unter den 
Geschäftsleuten, die dort am meisten unter ih­
ren Konsequenzen zu leiden haben".

Frank Kittredge, Vorsitzender des Nationalen 
Rates für Außenhandel der USA, beschrieb die 
Zusammenkunft als "einen Versuch, damit zu 
beginnen, die Beziehungen zwischen den Ge­
schäftssphären beider Länder zu knüpfen".

Ibrahim Ferradaz, der kubanische Minister für 
Ausländische Investitionen und Wirtschaftliche 
Zusammenarbeit (MINVEC), betrachtete es als 
wichtig, daß die potentiellen Investoren Informa­
tion zu den Handels- und Investitionsmöglichkei­
ten nicht auf Umwegen, sondern aus erster 
Hand erhielten, wie die mexikanische Presse­
agentur meldete.

1998 wuchs das Bruttoinlandsprodukt der Insel 
um 1,2% und in der Produktion von Zucker, Er­
döl, Gas, Tabak, Nickel, Rum und Zitrusfrüchten 
waren Steigerungen zu verzeichnen. Außerdem

konsolidiert sich der Tourismus mit seinem kon­
stanten Wachstum und mit Einnahmen von 1,8 
Milliarden Dollar im letzten Jahr als Motor der 
Wirtschaft.

Heute investieren in Kuba über 40 Nationen 
und es existieren 360 gemischte Unternehmen 
mit ausländischem Kapital, informierte Ferradaz.

Das ist zweifellos ein Beweis dafür, daß sich 
die kubanische Wirtschaft trotz der Blockadepo­
litik Washingtons und der erlittenen Naturkata­
strophen erholt.

Auf der 3. Konferenz der Geschäftsleute, orga­
nisiert von der unabhängigen Firma Alamar As­
sociates aus Washington, die auch in Fragen 
von Investitionen in der karibischen Nation be­
rät, wurde über die kubanische Gesetzgebung 
in Bezug auf ausländische Investitionen sowie 
zur Struktur der Finanz- und Banksysteme infor­
miert und man prüfte die Perspektiven in den 
Bereichen Pharmaindustrie, Hafenwirtschaft und 
Handelsflotte, Finanzen, Immobilien und Berg­
bau.

Das Steuerschema der Insel ist für ausländi­
sche Investitionen verhältnismäßig einfach, da 
wederdas Einkommen noch das Kapital belastet 
wird. "Die Investoren betreffend betreiben wir 
eine Politik der Diskretion, um zu vermeiden,

daß ihren Geschäften in anderen Teilen der Welt^ 
oder ihren Interessen in den USA durch das 
Helms-Burton-Gesetz Schaden zugefügt wird", 
erklärte der Berater des MINVEC, Miguel Figue- 
ras.

Auf dem ersten Treffen im März 1998 versam­
melten sich die Unternehmer in Cancün und Ha­
vanna. In der Hauptstadt trafen sie auch mit Prä­
sident Fidel Castro zusammen. Seit der 2. Ta­
gung im Septem ber 1998 wurde den 
Geschäftsleuten die Erlaubnis für die Reise 
nach Kuba vom US-Finanzministerium verwei­
gert, da sie damit gegen das seit 1960 über die 
Insei verhängte "Embargo" verstießen.

Die britische Tageszeitung Financial Times, 
das US-Anwaltsbüro Tatton Boggs, die kanadi­
schen Unternehmen Genoil (Erdöl), MacDonald 
Mines (Bergbau), Cuba Club (Tourismus) und 
die israelischen Firmen BM und Miramar Trade 
Center hatten diesmal zu der Konferenz einge­
laden.

Der kubanischen Delegation gehörten neben 
den genannten Personen u. a. Vertreter der Mi­
nisterien für Tourismus, der Grundstoffindustrie 
und des Außenhandels an.
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• MIT einem Tausch Kunst 
gegen Kohle nahmen die 

Ruhrfestspiele 1946, nach 
dem Ende des Krieges 

ihren Anfang. Die 
Bergleute des 

Ruhrgebietes hatten in 
einer Sonderschicht Kohle 

gefördert, damit das 
Hamburger 

Schauspielhaus beheizt 
werden konnte. Dafür 

revanchierten sich die 
Hamburger Schauspieler 

mit einem Gastspiel im 
Ruhrgebiet. Seither 

werden die Ruhrfestspiele 
traditionell am ersten Mai, 

rryt der Maikundgebung 
; der Gewerkschaften 

eröffnet.
• Im Zentrum dieses 

Kulturfestivals des 
Deutschen 

Gewerkschaftsbunds 
standen in diesem Jahr die 

Konzerte der kubanischen 
Künstler Compay Segundo, 

ICubanisimo!, Omara 
v Portuondo und Sierra

Maestra
GABRIELE MEYER ULLRICH - für 
Granma Internacional

• COMPAY Segundo eröffnete am 1. Mai die 
Konzertreihe der diesjährigen Ruhrfestspiele, 
die unter dem wunderbaren Titel "Kubanische 
Stimmen - Rum für die Ohren" stand. Karten 
für diese im Ruhrgebiet einmaligen Konzerte 
waren bereits Monate zuvor nicht mehr zu ha­
ben. Zum Publikum gehörte diesmal nicht nur 
der eher begrenzte Kreis echter Salseros y 
Salseras. Im vollbesetzten Theatersaal des 
neugestalteten Ruhrfestspielhauses in Reck­
linghausen mischten sich Jung und Alt, Son- 
kenner und Neugierige.

Mit der diesjährigen Musikreihe "Kubanische 
Stimmen - Rum für die Ohren" ist der Festival­
leitung der Ruhrfestspiele ein besonderer 
Glücksgriff gelungen. Nacheinander präsentier­
ten Compay Segundo, die Gruppe ICubanisimo!, 
Omara Portuondo und Sierra Maestra kubani­
sche Musik der Spitzenklasse. Sie alle sind bril­
lante Vertreter dieser Musik, die sie mit eigenen 
Ideen angereichert und weiterentwickelt haben. 
In ihren Konzerten ist das Verschmelzen der ver­
schiedenen Kulturen und Stilrichtungen sinnlich 
erfahrbar. Sie pflegen damit ein Weltkulturerbe,

Compay Segundo

das sich aus unterschiedlichen Musikstilen zu­
sammensetzt, wie sie sich in dieser Vielfalt seit 
dem sechzehnten Jahrhundert nur auf Kuba ent­
wickeln konnten. Zu den Urahnen der heute 
auch in Deutschland so populären Salsa zählen 
u.a. Mambo, Guaguancó, Danzón und vor allem 
der Son, den kein anderer eindrucksvoller prä­
sentieren kann als Compay Segundo.

TANZEND EROBERTE COMPAY SEGUNDO 
DIE HERZEN DES PUBLIKUMS

Der Grandseigneur des Buena Vista Social 
Club tanzte nach einer mehr als halbstündigen 
Verspätung auf die Bühne und hatte die Her­
zen seiner tausend Zuschauer im Sturm er­
obert. Was bei seinem bloßem Anblick kaum 
jemand vermutete -  dieser zierliche Urgroßva­
ter des Son füllte bald mit seinem sanften Ba­
riton den Saal und es dauerte nicht lange, da 
hielt es keinen der Besucher mehr auf den in 
Reih und Glied aufgestellten Sitzen. Son mußt 
Du fühlen -  das war die erste Lektion, die 
Compay seinem Publikum erteilte. Er führte 
selbst durch das Programm in seiner Sprache 
-  Spanisch, aber irgendwie verstand ihn jeder. 
Mit Händen, Augen, ja dem ganzen Körper di­
rigierte er seine Muchachos und ordnete an, 
wann das Publikum zu klatschen hatte. Er be­
sang seine Frauen, denen er Boleros gewid­
met hatte, schwang die Hüften zum ChaCha- 
Cha und warf Küßchen ins Publikum, um den 
abendlichen Spaziergang einer Chica zu de­
monstrieren. Lo mejor de la vida (das Beste im 
Leben) darüber weiß Compay Segundo viel zu 
erzählen.

Die eher klein besetzte Combo hatte mit 
Hugo Garzón eine hervorragende 1. Stimme 
zu bieten, die sehr einfühlsam den Ton angab,

aber Compay Segundo, mit der zweiten Stimme 
und seiner Armonica (einer eigenen Kreation 
aus Gitarre und Tres) genügend Entfaltungs­
raum ließ. Salvador Repilado, der Sohn Com- 
pays, begleitete souverän am Bass, Rafael Four- 
nier unterlegte alles mit einem Rhythmus-Tep­
pich von Congas und Maracas. Einen ganz 
besonderen Sound brachte die Begleitung 
durch Sopran-, Tenor- und Bassklarinetten.

Am Ende eines gelungenen Konzertes jubelte 
das Publikum "Compay, Compay" und wiegte 
sich im kubanischen Rhythmus. Zugaben wur­
den verlangt, so lange bis der Meister an sein 
Alter erinnerte. Der 92jährige hatte an diesem 
Abend alles gegeben und schließlich muß er mit 
seinen Kräften ein wenig haushalten. Die Euro­
pa-Tournee, die er in Begleitung seiner fünfzig 
Jahre jüngeren Verlobten absolviert, ist noch 
lang.

!CUBANISIMO! ENTZÜNDETE EIN FEUER­
WERK KUBANISCHER MUSIK

Der zweite Abend der Konzertreihe gehörte der 
Band ICubanisimo! und ihrem Bandleader Jesus 
Alemañy. Als Verfechter der kubanischen Identi­
tät pflegte dieser schon im Alter von 15 Jahren 
als Mitglied von Sierra Maestra die Tradition des 
"echten Son". 1994 ging er nach London, dort 
nahm die Idee von der eigenen Band Gestalt an. 
Wieder zurück in Havanna versammelt er die 
heißesten Musiker Kubas um sich. Auf der Basis 
traditioneller kubanischer Tanzmusik gelang die­
ser neuen Band schon mit der ersten CD der 
Sprung in die Spitze der Latin charts. Mittlerwei­
le sind sie weltweit auf den bedeutendsten Fe­
stivals zu Hause. Verwurzelt in afrokubanischen 
Rhythmen und loyal zur Musiktradition Kubas 
haben diese virtuosen Musiker einen eigenen 
Stil kreiert, der all den wunderschönen Rhyth­
men des ChaChaCha, des Pilón oder Pa‘ca ein 
neues jazziges Leben einhaucht. Das Ruhrge­
bietspublikum wußte das zu würdigen. Im aus­
verkauften Festzelt wurden die Hüften zur Clave 
geschwungen. Wie bereits auf dem neuen Al­
bum (Cubanisimo - Reincarnatiön), aus dem die 
meisten Stücke stammten, so brillierte die Band 
auch auf der Bühne. Alle Instrumente waren 
ganz hervorragend besetzt -  die Perkussion, Gi­
tarre, Bass, Tres, der Gesang, das besonders 
kreativ gespielte Piano und dieser einmalig satte 
Bläsersatz, allen voran natürlich die Trompete 
von Jesus Alemañy.

Am folgenden Abend gastierte Omara Portuon­
do in Recklinghausen. Die Grand Dame des Fi­
lm, einer gefühlsbetonten Form der Trovamusik, 
verzückte das Publikum mit Charme und Leben­
digkeit. Ihre sanfte, gefühlvolle Stimme erzählte 
von den Höhen und Tiefen der Liebe, wie sie 
auch auf ihrer CD Palabras besungen werden. 
Faszinierend gleich zu Beginn des ersten Sets 
das A-Capella-Solo gracias a la vida von Violetta 
Parra, das nicht nur den alten Polithasen die 
Tränen in die Augen trieb. Danach drehte Oma­
ra, die in den fünfziger Jahren die erste Frauen­
band Anacaona mitbegründete, richtig auf. Mit 
spritzigen Sons brachte sie sich und das Publi­
kum ordentlich ins Schwitzen. Die Bandmitglie­
der hingen an Ornaras Lippen, sie gab ein rasan­
tes Tempo vor und es schien, als könne sie sel­
ber davon nicht genug bekommen. Die Musiker 
begleiteten souverän. Herausragend der blutjun­
ge Timbalero Victoriano Marciano Sánchez, dem 
es kaum gelang, seine Spielleidenschaft und Be­
geisterung zu bremsen. Hier und da wagte er 
sich mit einem kleinen Solo vor, das ahnen ließ, 
was noch alles in ihm steckt.

Am letzten Abend dann Sierra Maestra, in den 
siebziger Jahren von Studenten der Uni Havan­
na gegründet, ist diese Gruppe nun auch in die 
Jahre gekommen. Ihrer Musik allerdings ist die 
Band treu geblieben, Son -  im Stil der Campe­
sinos präsentiert mit lebendigen Bongos und ei­
nem einmaligen vielstimmigen Gesang.

Den Schwung des Son in den Hüften, die Cla­
ve auf den Lippen wippte das Publikum nach 
Hause, dankbar für diese erstklassigen Konzert­
reihe kubanischer Musik.

SON
MC iofi l&npo tt
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USA verstärken 
ihre Feindseligkeit
• Die sogenannten 
Lockerungsmaßnahmen sind 
ein Betrug • Die Blockade hat 
Kuba 67 Milliarden Dollar 
gekostet
ALDO MADRUGA - Granma Internacional

• WEIT entfernt von einer Lockerung, inten­
sivieren die Regierung und der Kongreß der 
USA ihre Politik gegen Kuba und gestalten sie 
zunehmend verlogener, mit dem Ziel, die inter­
nationale Öffentlichkeit und das Volk der USA 
zu betrügen und zu verwirren, stellte Parla­
mentspräsident Ricardo Alarcón de Quesada 
in einer öffentlichen Diskussion fest, die vom 
Ausschuß für Internationale Beziehungen der 
Nationalversammlung der Poder Popular orga­
nisiert wurde.

Er erklärte, infolge der am 20. März 1998 und 
5. Januar 1999 angekündigten Maßnahmen zur 
Flexibilisierung gäbe es nur eine Fortsetzung 
und Verschärfung der Wirtschaftsblockade und 
größere Hindernisse, um zivilisierte Handelsbe­
ziehungen anzubahnen, sowie eine Zunahme 
der Reiseverbote für US-amerikanische Bürger 
nach Kuba.

Luis Sola von der Kubanischen Gesellschaft 
für Völkerrecht unterstrich, daß allein im De­
zember 1998 Änderungen im Bundeshaushalt 
vorgenommen worden seien, die neben der 
Verschärfung der Blockade in zahlreichen ande­
ren Aspekten einen Mindestbetrag von zwei Mil­
lionen Dollar nur für den Umsturz der inneren 
Ordnung auf der karibischen Insel vorsehen.

Carlos Fernández de Cossio vom Außenmini­
sterium versicherte, daß der US-Kongreß allein 
in seiner 105. Legislaturperiode rund 20 Rechts­
vorschriften erlassen habe, um die Blockade zu

verschärfen und Hindernisse zu schaffen, um 
jede Möglichkeit zur Verbesserung der Bezie­
hungen zwischen Washington und Havanna 
auszuschließen.

Alejandro Aguilar vom Wirtschaftsforschungs­
institut erwähnte die 67 Milliarden Dollar Verlu­
ste im Bereich der Wirtschaft und des Handels, 
die der kleinen karibischen Insel in den fast 40

INTERNA T/ONALES

Jahren des eisernen Vorhangs durch die reich­
ste und mächtigste Nation der Erde verursacht 
wurden.

Der Abgeordnete Lázaro Barredo erklärte, die 
Tatsache an sich, daß Kuba als innenpoliti­
sches Thema in den Wahlkämpfen der USA 
eine Rolle spielt, gebe eine Vorstellung von der 
Verschärfung und der Feindseligkeit gegen die 
Souveränität des Landes.

Alle Redner betonten das Recht Kubas, sich 
Gesetze zu geben, mit denen es sich gegen die 
wütenden Angriffe seines großen Feindes weh­
ren kann, der erfolglos versucht, die Einheit der 
Kubaner zu brechen und im Land eine Fünfte 
Kolonne zu schaffen.

WASHINGTON ERKENNT DrE KUBANISCHE 
ZUSAMMENARBEIT GEGEN DEN DROGEN­
HANDEL AN

Die US-Regierung gab zu, keine Beweise da­
für zu haben, daß Kuba in den Drogenhandel 
verwickelt sei und unterstrich die Zusammenar­
beit der Insel mit der US-Küstenwache, berichtet 
Notimex.

Barry Maccaffrey, Verantwortlicher für den Anti­
drogenkampf der Clinton-Regierung, teilte mit, daß 
Kuba daran interessiert sei, Angelegenheiten des 
Drogenhandels mit den USA zu diskutieren, Ob­
wohl es keine diplomatischen Beziehungen gäbe.

Auf einer Pressekonferenz stellte Maccaffrey fest, 
bei dem Dialog sollte etwas nützliches herauskom­
men und vielleicht "sollten wir bereit sein, ihn des­
halb zu fördern", denn die karibische Nation liege 
auf der Route der Drogenhändler.

Er fügte hinzu, die "USA müssen beginnen, ab 
jetzt enger mit der Regierung der Insel zusam- 
menzuarbeiten".

VERÄRGERTE NATIONALSTIFTUNGÍ
S .

Die Kubanisch-Amerikanische Nationalstiftung 
(FNCA), die größte konterrevolutionär^ Organi­
sation, die in den USA operiert, kritisierte die 
Kommentare Maccaffreys, wie die Nachrichten­
agentur ANSA meldet.

Alberto Hernández, der Vorsitzende der Stif­
tung, die eine der Gruppen ist, die an der Ver­
längerung des Konflikts mit der Insel am 
stärksten interessiert ist, bezeichnete den Vor­
schlag des US-Beamten, die bilaterale Zusam­
menarbeit im Kampf gegen den Drogenhandel 
zu fördern, als "unvernünftig".

BRIEFKASTEN

Jugendbrigade in Matanzas
Von der internationalen Jugendbrigade, die in Ma­
tanzas eine Ambulanz für die Universität errichtet, 
schreibt uns Herr Roland Krebs:

Auf dem Gelände der Universität "Camilo Cienfue- 
gos" in Matanzas wird derzeit eine Ambulanz er­
richtet. Dieses Projekt ist die Folge einer gemein­
samen Idee, der Universität auf der einen Seite 
und den europäischen Jugendverbänden EDON 
(Demokratische Jugend Zyperns), KNE (Kommu­
nistische Jugend Griechenlands) und SDAJ (So­
zialistische Deutsche Arbeiterjugend) auf der an­
deren.
Die Vereinbarung zur Vollendung dieses Projektes 
wurde 1997 im Rahmen der Weltfestspiele der Ju­
gend und Studierenden in Havanna getroffen.
Hintergrund für diese Aktivität, die sich von April 
bis September erstreckt, ist der Wille der europäi­
schen Jugendlichen, ihrem Verständnis von prole­
tarischem Internationalismus, praktische und er­
lebbare Ergebnisse folgen zu lassen. Außerdem

soll in den Heimatländern gezeigt werden, daß jeder 
seinen Beitrag leisten kann - gegen Neoliberalismus 
- gegen die menschenverachtende Blockadepolitik, 
vor allem der US-lmperialisten.
Die Universität wird nach der Übergabe des Pro­
jektes im Oktober über eine Einrichtung verfü­
gen, die ermöglicht, daß eine medizinische Erst­
versorgung für Studierende, Lehrpersonal und 
für die Bewohner umliegender Siedlungen auf 
höherem Niveau gesichert ist. Vor allen Dingen 
für die Studierenden, die im Internat an der UNI 
selbst leben, bedeutet die Ambulanz eine Er­
leichterung, da der Weg zu einem Krankenhaus 
in Matanzas recht weit ist. Die Familienarztpra­
xis "Tamara Bunke Bider" ist ca. 4 Km entfernt. 
Im neuen Hospital wird es unter anderem zahn­
ärztliche Behandlungen geben und es wird eine 
Abteilung zur stationären Betreuung eingerich­
tet.
Die Aufbauarbeit wird vor allem von der Brigade 
"IV Congreso del PCC" getragen, die die Fach­
arbeiter stellt. Die etwa 10-köpfige Europäische 
Brigade stellt die Bauhelfer. Außerdem gibt es 
für die Jugendlichen ein po litisch -ku ltu re lles  
Rahmenprogramm, damit viel mehr m it nach 
Hause genommen wird, als die Erfahrung von 
der Baustelle.
Neben der erfreulichen Tatsache, daß im Rah­
men dieses Projektes die Studentenvertretung 
(ASTA) der Universität Oldenburg/Niedersach- 
sen eine Universitätspartnerschaft mit der Uni­
versität "Camilo Cienfuegos" in Matanzas ein­
geht, sind sich die Beteiligten einig:

Dies ist nicht die letzte Solidaritäts-Aktivität in 
Matanzas
Es werden schon eifrig neue Pläne geschmie­
det.

Orishas in Mönchengladbach
Herr Bernd Busch bat uns, folgende Ausstellung an­
zukündigen:
Die Galerie Orish@rt in Mönchengladbach zeigt im 
September Bilder und Keramiken des kubanischen 
Künstlers Alberto Piloto Pedroso aus Camaguey. Pi- 
lotos Thema sind die Orishas, die afrokubanischen 
Götter. Zu sehen sind ca. 45 Bilder, teilweise große 
Formate (2,4 x,1,9 m) sowie 30 Keramiken (bis zu 
1,8m hoch) aus gebranntem und anschließend be­
maltem Ton, Filme und Videos sowie kubanische 
Kultur. Unter www.orisha-art.de sind einige der 
Werke zu sehen. Nicht unerwähnt soll bleiben, daß 
die Preise für die Bilder und Keramiken noch recht 
moderat sind.
Termine, und. Informationen
Galerie Orish@rt
Schwogenstr. 15
41063 Mönchengladbach
Tel.:02161/10735
Email: Bernd. Busch @ t-online. de
Vor-Vernissage: (kleine Bilderauswahl + Kulturpro­
gramm)
27.8.99 19 Uhr Cafe des BIS - Zentrum für offene Kul­
turarbeit
Bismarckstr. 97-99
41061 Mönchengladbach
Film: Arche -die afrikanische Seele Kubas
Vernissage: Samstag, 4.9.99, 17 Uhr Galerie 
Orish@rt
Bitte Termine vorher noch mal per Mail, im Internet 
oder telefonisch abfragen!

http://www.orisha-art.de
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n Lima sprechen die kleinen Nachkommen der Bauern nicht mehr Ketschua, weil ihre Eitern es 
ihnen absichtlich nicht mehr be¡bringen

PERU

Noch wird Ketschua 
gesprochen

• FAST fünfhundert Jahre nach der Landung 
der spanischen Eroberer wird die Sprache 
des Inka-Reiches, Ketschua, weiterhin von ei­
nem Drittel der 23 Millionen Peruaner und von 
fünf Millionen Ecuadorianern und Bolivianern 
gesprochen.

"Jawohl, mein Herr, Ketschua ist die Spra­
che meiner Leute", bestätigte Teófilo Quispe, 
ein Straßenverkäufer in Lima, gegenüber AP.

Die Landflucht in die Hauptstadt trug dazu 
bei, daß die Einwohnerzahl Limas in den letz­
ten 30 Jahren von 1,8 Millionen auf 7,6 Millio­
nen anstieg und die Andenkultur in der Stadt 
verstärkt hat.

Diese Tatsache stimmt den Regierungsdi­
rektor für zweisprachigen Unterricht, Juan 
Carlos Godennzi, optimistisch. Aber wie ande­
re indianische Sprachen auch, ist das Ket­
schua heute dem Druck der fortschreitenden 
"Modernisierung" Perus ausgesetzt. Viele Ju­
gendliche, sogar Bauern, versuchen ihre in­
dianische Abstammung zu vertuschen, wenn 
sie in die Städte ziehen, um gesellschaftlich 
voran zu kommen. Dies gilt vor allem, wenn 
sie sich unter Nachkommen von Europäern 
bewegen, die oftmals Menschen, die Ketschua 
sprechen, verachten und sie für Ignoranten 
und miriderwertig halten.

Eine Lehrerin aus der Hauptstadt erklärte, 
daß selbst ketschuasprechende Eltern mit

ihren Kindern Spanisch sprechen, damit sie 
die Sprache der Inka erst gar nicht erlernen.

Edolia Salcedo kam vor 15 Jahren nach 
Lima, auch sie verkauft an einem Straßen­
stand. Möglicherweise hat sie keine Kultur im 
"modernen" Sinn des Wortes und ist auch 
nicht gebildet, aber als der AP-Korrespondent 
sie fragte, warum sie jetzt nur Spanisch sprä­

che, gab sie mit ihrer Antwort, ohne es zu wol­
len, den Grund dafür an, warum der Inkaspra­
che Gefahr droht: "Mit Ketschua kann man 
kein Geld machen."

Glücklicherweise wird es noch in den ärm­
sten Wohnvierteln gesprochen, oder man hört 
es aus den melancholischen Klängen der Mu­
sik der Hochebene heraus.

ARGENTINIEN

Menems
Dolarisierung
• PRÄSIDENT Carlos Menem wird die ihm 

verbleibende Zeit seiner Amtsperiode haupt­
sächlich dazu nutzen, alles daran zu setzen, 
das Land zu dolarisieren.

Er begründet dies damit, daß er mit dieser 
Maßnahme verhindere, daß sein Nachfolger 
den Peso (die Landeswährung) später abwer­
ten könne und er dazu beitrüge, mehr Stabi­
lität und Wirtschaftswachstum zu erreichen. 
Viele meinen dagegen, das Staatsoberhaupt 
wolle in Wirklichkeit bis Dezember Mittelpunkt 
der öffentlichen Diskussion sein.

Das ist nichts Neues. Tatsächlich sprach 
Menem im Januar, mitten in der brasiliani­
schen Finanzkrise, das erste Mal von der 
Idee der Dolarisierung als einer Vertiefung 
der Konvertierbarkeit, die den Wechselkurs 
zwischen dem Dollar und dem Peso auf Eins 
zu Eins festlegt.

Mit seiner Verabschiedung im Jahre 1991 
zwingt das Konvertierbarkeitsgesetz die Zen­
tralbank, eine Dollarreserve in Höhe der auf 
dem Binnenmarkt zirkulierenden Pesomenge 
zu halten. Dies hat zumindest vom makroöko­
nomischen Standpunkt funktioniert, denn es 
gestattete der argentinischen Volkswirtschaft 
ohne Inflation zu wachsen, was bei den Unter­
nehmern und Ökonomen des Landes eine 
breite Welle der Sympathie verursachte.

Auf der anderen Seite machte dieses System 
das Land verwundbarer gegenüber Krisen aus 
dem Ausland, weil die Regierung keine aktive

Währungspolitik betreiben kann. Um sich ge­
gen diese Anfälligkeit zu wehren, hat der Prä­
sident das As der Dolarisierung aus dem 
Ärmel gezogen.

Für die Unternehmer bedeutet das Ver­
schwinden des Peso nicht, daß sich die drei 
Übel, an denen laut Reuter die argentinische 
Wirtschaft krankt, wie durch ein Wunder in 
Schall und Rauch auflösen: das Haushaltsde­
fizit, die Starrheit des Arbeitsmarktes und die 
große Steuerlast. Es ist auch nicht der Zauber­

stab, der das Land aus der Rezession befrei­
en könnte, in die es nach der Entwertung des 
brasilianischen Real im Januar fiel.

Was sich hinter dem Vorschlag Ménems ver­
steckt, "ist das Bekenntnis, daß das Land ge­
sche ite rt und unfähig ist, ein äußerst 
wichtiges Instrument der Souveränität beizu­
behalten: die eigene Währung", schrieb kürz­
lich der Ex-Präsident Brasiliens, José Sarney, 
in der brasilianischen Tageszeitung Folha de 
Sao Paulo. Auf den Mercosur anspielend 
meinte er, ein breiter wirtschaftlicher und po­
litischer Raum in Südamerika ließe sich nicht 
mit "Pessimismus, Unterwerfung und mißklin­
genden Milongas (argentinischer Volkstanz) 
errichten".

Als er sich auf die Art der Verbindungen be­
zog, die durch die Dolarisierung mit den USA 
vermutlich entstehen würden, stellte Sarney 
fest: "Statt Beziehungen der Partnerschaft 
werden sich Abhängigkeiten ergeben, die kei­
ne eigene Meinung zulassen."

Gleichermaßen äußerte sich der Direktor 
des Internationalen Währungsfonds, Michel 
Camdessus, dem die Einführung einer ge­
meinsamen Währung in Lateinamerika ange­
brachter erscheint als die Dolarisierung. Er 
mahnte: "Man muß aufpassen, denn das sind 
Angelegenheiten, die schwerwiegende Folgen 
für die Völker haben." Er erinnerte daran, daß 
die europäischen Nationen für den Euro einen 
30 Jahre langen Prozeß der Angleichung ihrer 
Volkswirtschaften durchmachten, ohne den es 
für jedes einzelne Land noch größere Auswir­
kungen gehabt hätte.

In Buenos Aires hört man dennoch, die Zen­
tralbank habe bereits die Verfügung vorberei­
tet, um das Projekt auszuführen und sie werde 
sie erlassen, falls es im Land zu einer neuen 
Währungskrise kommen sollte, meldet das 
Handelsblatt.
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Der Genuß der 
kubanischen Küche
ALBERTO POZO - für Granma Interna­
cional
• ALS Christoph Kolumbus nach Kuba kam 
(1492), entdeckte er den Mais, der sich spä­
ter unter den drei wichtigsten Getreidearten 
der Welt einen Platz sichern sollte.

Er lernte auch die Yuccawurzel und das aus 
ihr hergestellte cazabe, ein Fladenbrot, ken­
nen. Dank dessen Unverderblichkeit - es hat 
eine Haltbarkeit von über einem Jahr - ent­
wickelte sich daraus die erste kubanische In­
dustrie, um die Ernährung der seefahrenden 
Eroberer zu gewährleisten.

Kolumbus fand auch heraus, daß die be­
rühmte "olla podrida" (verfaulter Topf - ein 
spanisches Vo lksgerich t aus Gemüse, 
Speck, Kichererbsen, Wurst, Rindfleisch 
usw.) in Kuba einen Rivalen hatte, den Ajia­
co, dem das Fleisch der jutia (kubanische 
Baumratte), des Leguans, des A lm iqui 
(Schlitzrüßler) und hin und wieder eines 
stummen Hundes beigegeben wurde. Anson­
sten räucherten unsere Vorfahren das 
Fleisch, ein Verfahren, das später von den 
Europäern übernommen wurde.

Die köstliche Erdnuß gehörte ebenfalls zu 
den Funden des Großadmirals wie die Süß­
kartoffel, die er mit der Kastanie verglich, die 
yautia, eine einheimische Malangaart, der 
Kürbis u. a. Gemüsesorten.

Die tropischen Früchte Ananas, Guajave, 
Guanábana, Honigapfel, Kaschunuß, Caimi­
to, Jagua, Pflaume, Seetrauben und sogar 
Waldtrauben verdienen, gesondert behandelt 
zu werden. Sie stellen die begehrtesten Erb­
anlagen unserer Flora dar.

Dem immensen Schatz unserer Meere und 
Flüsse gebührt ebenfalls ein wichtiger Platz, 
der in diesen Zeiten sicher der wertvollste ist. 
Dazu zählt auch der Manatí, früher Seekuh 
genannt, und der Manjuari, der auszusterben 
drohte, und heute an unseren Küsten und be­
sonders in der Ciénaga de Zapata lebt.

An dieser Stelle eine Bemerkung. Heute er­
freut sich die sogenannte mediterrane Küche 
einer großen Beliebtheit: Meerestiere und 
Fisch, Gemüse und Früchte. Und genau sie 
bildeten auch die Ernährungsgrundlage unse­
rer Vorfahren.

Die Spanier brachten ihr gesamtes Nah­
rungsarsenal aus den Küchen aller Regionen

mit: die Ziege, das Pferd, die Kuh und das 
Schwein. Rind- und Schweinefleisch dienten 
als wichtigste Eiweißspender und wurden 
auch exportiert. Kurioserweise hatte Leder ei­
nen höheren Wert als Fleisch, weil es von 
diesem genug gab, um den Bedarf der Be­
wohner zu decken, aber Leder wurde zu ei­
nem gefragten Tauschobjekt dank seines 
großen Nutzens für die Herstellung einer 
Vielzahl von Produkten.

Drei Elemente der spanischen Ernährung 
fanden allerdings in Kuba nicht die geeigne­
ten klimatischen Bedingungen für ihr Gedei­
hen: Weizen, Oliven und Wein. Weizen 
wuchs in mehreren Gebieten, aber sein An­
bau wurde eingestellt, weil er dem Handel mit 
Mexiko oder Neuspanien im Weg stand. Von 
dort bezog man das Mehl und andere unent­
behrliche Produkte zur Erhaltung der Gesell­
schaft des 16. und 17. Jahrhunderts.

Vom Wein weiß man, daß er in Gebieten 
gedeiht, in denen ein entsprechendes Mikro­
klima herrscht, aber eben nicht generell. Heu­
te wird er im Kreis San Cristöbal in der 
Provinz Pinar del Rio angebaut, wo auch eine 
Kelterei gebaut wurde, die Most verarbeitet, 
der aus Italien importiert wird. Man strebt al­
lerdings an, zukünftig Wein aus kubanischen 
Trauben hqrzustellen.

Während die Indianer einst die Früchte ihrer 
einheimischen Anbaukulturen ernteten, wid­
meten sich in den Haziendas der Eroberer 
die afrikanischen Sklaven der spanischen 
Landwirtschaft.

Mit dem Sklavenhandel kamen Afrikaner 
aus vielen Nationen des schwarzen Konti­
nents. Aus Afrika stammen auch schon aus 
jener Zeit die Jamswurzel, die Malanga und 
die Banane, die dann zu wichtigen Elementen 
der Ernährung aller Bewohner der Kolonie 
wurden, als Ende des 18. und in den ersten 
Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts mit der 
Zuckerwirtschaft auch der Sklavenhandel an- 
stieg. Um die Eiweißzufuhr dieser lebenden 
Maschinen abzusichern, wurde aus Norwe­
gen Kabeljau und aus Uruguay tasajo, Trok- 
kenfleisch, importiert. Beide ausländische 
Industrien haben der Sklaverei ihre Verbrei­
tung auf den Antillen zu verdanken.

Die Sklaven änderten ihre Ernährungsge­
wohnheiten kaum, auch ihre Art zu kochen 
behielten sie bei, die fritierten Speisen und

ihre Vorliebe für bestimmte Gewürze, Brühen 
und Ziegenfleisch. Sie führten auch die Tra­
dition der religiösen Speisen fort, bei denen 
sie natürlich die Einflüsse des neuen Landes 
mit aufnahmen. Dadurch wurden wiederum 
merklich die Eßgewohnheiten der Kreolen be­
einflußt, denn in den Herrenhäusern und Kü­
chen für die A rbe itskrä fte  bere ite ten 
afrikanische Köche das Essen zu.

Seit dem 16. Jahrhundert und inmitten der 
Versuche Mexiko zu erobern, nahmen die 
Spanier Yukateken, die Erben der Maiskultur 
der Maya, gefangen, um mit ihnen die ausge­
storbenen Indianer in Kuba zu ersetzen oder 
sie später auf den Festungen Havannas ar­
beiten zu lassen. Dadurch entstand in dieser 
Epoche das Wohnviertel der Hauptstadt, das 
Campeche genannt wird, denn aus dieser 
Zone stammten viele von ihnen. Sie brachten 
selbstverständlich ihre große Maiskultur mit 
und bereicherten die Gerichte mit diesem 
äußerst schmackhaften Getreide.

Mit Kolumbus kamen schon auf seiner' er­
sten Reise jüdische und später arabische 
Einwanderer nach Kuba. Wenn es heute 
auch jüdische und arabische Gemeinden 
gibt, haben sie unsere Kochkunst doch wenig 
beeinflußt, obwohl geringe Einflüsse zu ver­
zeichnen sind.

Mit Beginn des 19. Jahrhunderts kamen 
französische Siedler, die vor der Revolution 
in Haiti flohen, nach Kuba, oftmals mit eini­
gen ihrer Sklaven. Ca. 30 tausend Einwande­
rer gelangten von Guantanamo und Santiago 
de Cuba aus bis in die Sierra del Rosario im 
Westen des Landes.

Da ein Teil von ihnen ihr Kapital gerettet 
hatten, und zudem im Vergleich zur Kolonie 
in Kuba ein überdurchschnittliches kulturelles 
und technisches Niveau besaßen, übten sie 
einen starken Einfluß auf die weitere Entwick­
lung des Landes aus. Ihre köstlichen Gerich­
te, die bereits haitianische Merkmale trugen, 
da sie von haitianischen Sklaven zubereitet 
wurden, zogen mit in ihnen in Kuba ein.

Mitte des 19. Jahrhunderts, als die engli­
sche Seemacht gegen den Sklavenhandel 
vorging, weil er die Ausdehnung ihrer indu­
striellen Revolution, die freie Lohnarbeiter 
forderte, behinderte, wurden vor allem Chine­
sen als "Vertragsarbeiter" (in der Praxis 
ebenfalls Sklaven) eingeführt. Sie kamen 
zum größten Teil aus Kanton. Der Familien­
tradition folgend, waren die Chinesen in ihrer 
Kochkunst und Ernährungskultur unterrichtet 
worden. Entsprechend arbeiteten viele von 
ihnen als Köche, als sie in Kuba ankamen. 
Ihr Stil und die Besonderheit ihrer Speisen 
wurden dann in den Ernährungsgewohnhei­
ten der Kolonie sichtbar.

Diese verschiedenen Einflüsse mischten 
sich und brachten schließlich die kreolische 
Küche hervor, aus der dann die kubanische 
Küche hervorging.

Die Pseudorepublik sorgte dann schließlich 
für die Verbreitung US-amerikanischer Spei­
sen, besonders des Fast-Food. Andere Sied­
ler aus dieser Epoche - Japaner, Inder, 
Schweden - hinterließen, im Gegensatz zu 
Haitianern und Jamaikanern, kaum wahr­
nehmbare Spuren in den Eßgewohnheiten 
des Landes, die, um es mit den Worten von 
Fernando Ortiz zu sagen, ein Ajiaco sind.


